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Ireimänte- Erklärung uber die Unabhängigfeit Yefterreichs? 


Italien als Sekundant des Bundeskanzlers Dollfuß. 


England macht nicht mit! 


London, 17. Februar. (PAT) Die Italieniſche 
Regierung hat den Regierungen in London und Paris 
vorgeſchlagen, eine gemeinſame britiſch⸗franzöſiſch⸗italie⸗ 
niſche Erklärung zu veröffentlichen, in der ſich die Mächte 
für die Erhaltung der Unverſehrtheit und Unabhängigkeit 
der Republik Oſterreich ansſprechen. Die Italieniſche 
Regierung ſoll, indem ſie dieſe Initiative er⸗ 
griffen hat, von der Vorausſetzung ausgegangen ſein, daß 
unter den gegenwärtigen Bedingungen und nach den letzten 
Vorgängen in Sſterreich, die Überweiſung des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Streitfalles an den Völkerbundrat für Oſter⸗ 
reich nicht vorteilhaft wäre. Die Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung des Völkerbundrats muß mit einer den 
betreffenden Staat unmittelbar von außerhalb 
drohenden Gefahr begründet werden. Indeſſen 
wurde in den letzten Tagen, als die Regierung Dollfuß mit 
dem Kampf gegen die ſozialiſtiſche Oppoſition beſchäftigt 
war, von den öſterreichiſchen Nationalſozialiſten keine 
ſpeziell gegen die Regierung gerichtete Aktion unternom⸗ 
men. Auch von reichsdeutſcher Seite wurde nichts ge⸗ 
tan, was Sſterreich oder ſein gegenwärtiges Regime, das 
ſich im Kampfe mit den Sozialiſten befindet, bedrohen 
könnte. Dieſer Stand der Dinge könne die Behauptung 
Lügen ſtrafen, als ob Deutſchland einen Anſchlag auf Oſter⸗ 
reich plane, und dadurch würde die öſterreichiſche Klage in 
einer außerordentlichen Ratsſitzung gegenſtandslos oder 
zumindeſt ſchwach begründet werden. Um aber für den 
Fall, daß der Konflikt nicht an den Völkerbundrat geleitet 

Anſehen der Regierung Dollfuß gegenüber 


b derartigen 
Erklärung abgeneigt, die ſie für überflüſſig hält, weil 
die ſtaatsrechtliche Lage Öfterreih als eines unabhängigen 
Staates ipso facto dadurch anerkannt iſt, daß Sſterreich dem 
Völkerbunde angehört. Außerdem iſt die Britiſche Re⸗ 
gierung der Meinung, ſie habe bereits wiederholt ihrer 
Meinung dahin Ausdruck gegeben, daß fie die Un ver⸗ 
ſehrtheit und Unabhängigkeit der Republik Sſter⸗ 
reich als einen Faktor anerkenne, der für das europäiſche 
Gleichgewicht unentbehrlich iſt. Die Bekanntgabe einer Er⸗ 
klärung der drei Mächte im gegenwärtigen Augenblick 
würde nach Anſicht der Britiſchen Regierung eine mora⸗ 
liſche Genugtuung für die Regierung Dollfuß und für 
die Heimwehr für ihre Aktion gegen die öſterreichi⸗ 
ſchen Sozialiſten bedeuten. Die Britiſche Regierung 
lehnt daher entſchieden die von Italien vorgeſchlagene 
Erklärung ab. Sie vertritt den Standpunkt, daß lediglich 
eine ſolche Erklärung angenommen werden könnte, die die 
ausdrückliche Feſtſtellung enthalten würde, daß ſie 
nicht eine Anerkennung der Innenpolitik der Regie⸗ 
rung Dollfuß und der Heimwehr in bezug auf die gegenüber 
den öſterreichiſchen Sozialiſten angewandte Gewalt⸗ 
aktion bedeute. 


Einen ähnlichen Vorbehalt ſoll auch die Franzöſiſche Re⸗ 


gierung gemacht haben. Unter dieſen Bedingungen ſcheint 


die Veröffentlichung der Erklärung zugunſten Uſterreichs 
durch die drei Mächte zweifelhaft, da ſich wahrſcheinlich 
weder Dollfuß noch Muſſolini mit einer Erklärung einver⸗ 
ſtanden erklären werden, die indirekt eine Verurtei⸗ 
lung der Innenpolitik des Bundeskanzlers 
Dollfuß enthält. Die Britiſche Regierung dagegen iſt 
entſchloſſen, bei ihrer Forderung zu beſtehen, daß in der Er⸗ 
klärung ausdrücklich feſtgeſtellt werden müſſe, daß die Mächte 
das nicht gutheißen, was in den letzten Tagen in Öjterreich 
rorging. 

Dieſer Standpunkt der Britiſchen Regierung 
iſt in bedeutendem Maße von Macdonald beeinflußt 
worden. Man darf nicht »ergefien, daß eine Reihe von her⸗ 
vorragenden öſterreichiſchen Sozialiſten⸗Führern, 
die der Verfolgung in den letzten Tagen zum Opfer fielen, 
ſeit vielen Jahren nahe Freund Macdonalds find. 
Seitz, Renner, Bauer und viele andere kennen Mac⸗ 
donald ſeit über 30 Jahren und haben mit ihm eng zuſam⸗ 
mengearbeitet. Der britiſche Miniſterpräſident hat die Ver⸗ 
folgungen, denen man in den letzten Tagen dieſe alten Füh⸗ 
rer des öſterreichiſchen Sozialismus ausgeſetzt hat, ſtark 
nmpfunden. Aber auch ein anderer wichtiger inner⸗ 
politiſcher Faktor muß dabei in Betracht gezogen werden. 
Die öffentliche Meinung Großbritanniens 
hat ſich kategoriſch gegen all das ausgeſprochen, was in 
Sſterreich in den letzten Tagen vorgegangen iſt. Dollfuß 
hat in London ſeine ganze Popularität verloren. In An⸗ 
betracht des ſtändigen Anwachſens der Stimmen der Ar⸗ 
beitspartei bei den letzten Ergänzungswahlen vermei⸗ 
det die nationale Regierung alles, was der Arbeispartei 
einen Stimmenzuwachs bringen könnte. Der Beitritt Groß⸗ 
britanniens zu der Erklärung der Mächte zugunſten Sſter⸗ 
reichs ohne jeden Vorbehalt Großbritanniens würde in 
London als Rechtfertigung der Regierung Dollfuß aufgefaßt 
werden, was eine Empörung hervorrufen und der Ar⸗ 


beitspartei zum Bastel gereichen würde. 


De 


Pariſer Preſſeſtimmen zu der geplanten 
Unabhängigkeits⸗Erklärung. 


Paris, 17. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Morgenpreſſe beſchäftigt ſich eingehend mit dem angeblichen 
Plan einer Erklärung Englands, Frankreis und Italien 
zugunſten der Unabhängigkeit Sſterreichs. 


Das „Echo de Paris“ ſchreibt, die beabſichtigte Erklä⸗ 
rung der drei Mächte hätte normalerweiſe geſtern auf⸗ 
geſetzt werden ſollen. Jetzt bezeichne man eine Verzöge⸗ 
rung um 24 oder 48 Stunden als unvermeidlich. Das 
Hindernis liege beim britiſchen Aueßnamt. Macdonald 
habe nämlich zu der Erklärung einen Zuſatz vorgeſchlagen, 
der zum Ausdruck bringen ſoll, daß die drei Mächte die 
Erklärung nicht als Billigung der in Öfterreih ergriffenen 
Gewaltmaßnahmen ausgelegt ſehen wollten. 

Das „Oeuvre“ ſchreibt, die Maſſakrierung der Sozial⸗ 
demokraten in Sſterreich mache heuzutage jede Demarche 
Oſterreichs beim Völkerbund unmöglich. 

Der „Figaro“ orakelt, wenn die Erklärung der drei 
Mächte fo platoniſch ausfallen werde, wie die früheren 
Erklärungen, ſo könne man ſicher ſein, daß ſich der An⸗ 
ſchluß unverzüglich verwirklichen werde. \ 

* 


Ein eugliſcher Bericht. 

London, 17. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) 
Der Pariſer „Times“ ⸗Berichterſtatter meldet zu der angeb⸗ 
lichen italieniſchen Turegung einer Drei⸗Mächte⸗ 
Erklärung für die Unabhängigkeit Oſterreichs, man glanbe, 
daß die Engliſche Regierung erklärt habe, ſie ſei 
nicht gewillt, einen ſolchen Schritt zu unternehmen. 


— — 
2 


Der Pariſer Reuter⸗Berichterſtatter ſagt, die Antworten 
der drei Mächte England, Frankreich und Italien auf das 
öſterreichiſche Doſſier über die angebliche deutſche Ein⸗ 
miſchung und die beigefügte Note, daß Oſterreich eine 
Anrufung des Völkerbundes beabſichtige, hätten 
Meinungsverſchiedenheiten hervorgerufen. Beſonders 
Italiens Haltung habe Sſterreich hinſichtlich der ge⸗ 
planten Anrufung des Völkerbundes entmutigt. 

* 


Kein britiſcher Einſpruch 
nn Zollunion und Anſchluß. 


London, 17. Februar. (Eigene Drahtmeldun g.) 
„Daily Teelgraph“ nimmt in einem Leitaufſatz ſehr ener⸗ 
giſch gegen den Vorſchlag einer engliſch⸗franzöſiſch⸗it rlie⸗ 
niſchen Garantie der öſterreichiſchen Unabhängigkeit Stel⸗ 
lung. Ein Kardnialpunkt der engliſchen Außenpolitik fei, jo 
ſchreibt das Blatt, daß England keine weiteren Verpflich⸗ 
tungen auf dem Feſtlaude übernehme. Selbſt wenn die tra⸗ 
giſchen Ereigniſſe in Wien nicht ſtattgefunden hätten, würde 
das in Paris erörterte Programm in England keine 
Ansſicht auf Annahme gehabt haben. Die Revolution 
und ihre Unterdrückung, die Bombardements und die Men⸗ 
ſchenopfer hätten aber ſchon eine Erörterung des Pro⸗ 
gramms ganz und gar unmöglich gemacht. f 


Die Britiſche Regierung habe bereits bekanntgegeben, 
daß fie keinen Einſpruch erheben werde, wenn 
Deutſchland und Oſterreich eine Zollunion ab⸗ 
ſchlöſſen. Auch würde ſich England nicht zur Einmiſchung 
veranlaßt fühlen, wenn Öfterreih durch eine Volks⸗ 
abſtim mung nationalſozialiſtiſch würde und ent- 
ſchloſſen wäre, feine Geſchicke mit dem nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland zu verbinden. 


de Kruſlenloſſe zur Entlaflung der deunchen Kaſſenrzte. 


Berichtigung nach einem Vierteljahr. 


Wir brachten in Nr. 266 der „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau“ vom 19. November 1933 unter dieſer Überſchrift 
einen Aufſatz, der ſich mit der Entziehung der Kranken⸗ 
kaſſenpraxis deutſcher Arzte in Bromberg und Pommerellen 
beſchäftigt. Zu unſerer größten Überraſchung erhalten wir 
heute — alſo mehr als zwölf Wochen ſpäter — vom 
Sozialen Verſicherungsamt in Bromberg, das 
auf Grund der Verordnung des Miniſters für ſoziale Für⸗ 


ſorge aus der Bromberger Krankenkaſſe entſtanden iſt, 
unter Berufung auf das Preſſegeſetz folgendes 
Schreiben: 


„Es iſt nicht wahr, daß den Herren Arzten Dr. 
Bähr, Dr. Bader, Dr. Dietz, Dr. Gerdom und 
Dr. Staemmler die ärztliche Praxis für die Kranken⸗ 
kaſſe mit ſofortiger Wirkung entzogen worden iſt. 
Wahr iſt dagegen, daß 


1. die Krankenkaſſe in Bromberg niemals perſön⸗ 
lich mit den oben genannten Arzten, ſondern ledig⸗ 
lich mit dem Polniſchen Arzteverbande, 
Abteilung Bromberg, Verträge abgeſchloſſen hat, 


2. daß der mit dem Polniſchen Arzteverbande, Ab⸗ 
teilung Bromberg, abgeſchloſſene Vertrag auf Grund 
der in dem erwähnten Vertrage vorgeſehenen Be⸗ 
ſtimmung aufgelöſt worden iſt, „daß mit dem 
Augenblick einer Anderung des Geſetzes vom 29. Mai 
1920 über die Krankenverſicherung der Vertrag 
automatiſch aufgelöſt wird.“ 


3. Wahr iſt es, daß ſich die Krankenkaſſe bei dem Ab⸗ 
ſchluß des neuen Vertrages mit dem Arzteverbande 
am 30. Oktober 1983, indem fie auf die Notwendig⸗ 
keit hinwies, eine geringere Anzahl von Arzten zu 
engagieren, nicht von Rückſichten auf die Nationali⸗ 
tät leiten ließ, ſondern lediglich von folgenden ſach⸗ 
lichen Vorausſetzungen: damit nicht eine durch das 
Alter hervorgerufene Unfähigkeit auf dem Gebiet 
der ärztlichen Praxis Platz greife oder durch un⸗ 
genügende Kenntnis der Amtsſprache in Wort 
und Schrift, deren ſich die Arzte gegenüber den, Be⸗ 
hörden der Krankenkaſſe als einer Inſtitution des 
öffentlichen Rechts bedienen müſſen. Gleichzeitig ließ 

ſie ſich davon leiten, Bedingungen einer maximalen 
Möglichkeit zu ſchaffen, um die durch die Kranken⸗ 
kaſſe mit dem Arzteverbande vereinheitlichten Regle⸗ 
ments und Beſtimmungen ins Leben treten zu laſſen. 


Es iſt nicht wahr, daß die Verſicherten die Möglich⸗ 
keit der Arztewahl dadurch verloren haben, daß die 
erwähnten Arzte nicht engagiert worden ſind. Wahr iſt 
dagegen, daß die Zahl der engagierten Arzte dem Geſetz 
über die Krankenverſicherung vollkommen entſpricht. Da⸗ 
durch wird die Möglichkeit einer freien Arztewahl nicht 
genommen, da auf Grund des erwähnten Geſetzes die 
Krankenkaſſenmitglieder das Recht der freien Wahl eines 
Arztes unter denjenigen haben, mit denen die Kaſſe einen 
Vertrag abgeſchloſſen hat. 


Das Engagement einer geringeren Zahl von Arzten 
war auch begründet durch die gewaltige Abnahme 
der Verſicherten in den Städten und die voll⸗ 
kommene Ausſchaltung der Landwirtſchaft aus der Ver⸗ 
ſicherungspflicht in der Krankenkaſſe. f 


Dieſe Berichtigung 
iſt nur eine Beſtätigung! 


Wir ſind entgegenkommende Leute und bringen deshalb 
dieſe Erklärung des Sozialen Verſicherungsamtes auf der 
erſten Seite einer Sonntags-Nummer zum Abdruck, wo 
jener Aufſatz geſtanden hat, den dieſe Erklärung richtig⸗ 
ſtellen ſoll. Wir haben ſogar den polniſchen Text ſelbſt 
ins Deutſche übertragen, damit er überall veritanden wird. 
Soviel über die Form, der wir über Gebühr genügen; 
denn dieſe Berichtigung iſt in unſeren Augen keine Be⸗ 
richtigung. Ihr Inhalt iſt erſchütternd. Gerade weil er 
keine einzige unſerer Behauptungen erſchüttert. Was hier 
berichtigend erklärt wird, haben wir alles klar und deutlich 
ſelbſt geſchrieben . Abgeſehen von dem reſtlos unverſtänd⸗ 
lichen erſten Satz, den wir noch einmal wiederholen: 


„Es iſt nicht wahr „daß den Arzten Dr. Baehr, 
Dr. Bader, Dr. Dietz, Dr. Gerdom und Dr. Staemmler 
die ärztliche Praxis für die Krankenkaſſe mit ſo⸗ 
fortiger Wirkung entzogen worden iſt.“ 


Das ſollte wirklich nicht wahr ſein? Wir faſſen uns 
an den Kopf, ob wir — mit Onkel Bräſig — die Naſe im 
Geſicht behalten haben. Fürwahr, ſie iſt da. Selbſt wenn 
die Krankenkaſſe dieſen Tatbeſtand leugnen ſollte. Aber 
genau ſo wahr iſt die andere Tatſache, daß den ge⸗ 
nannten deutſchen Arzten die Praxis für die Krankenkaſſe 
mit ſofortiger Wirkung entzogen wurde. Wer etwas 
anderes ſagt, der kann ebenſo kühn behaupten, daß die 
Sonne nicht mehr ſcheint, oder daß es nicht wahr 
ſei, daß ſich alle Völker unſeres Landes in ihrer kritiſchen 
Würdigung der Krankenkaſſe einig ſind. 

Doch weiter im Text! Die unter Ziffer 1 und 2 be⸗ 
rührten Punkte ſind von uns viel ausführlicher 
herausgeſtellt worden. Sie können deshalb auch nichts „be⸗ 
richtigen“. Wir haben niemals behauptet, daß die 
Krankenkaſſe „perſönlich“ mit den oben genannten Arzten 
verhandelt habe, ſondern im Gegenteil den Arzteverband 
als Vertragspartner hingeſtellt. Wir haben ebenſo klar 
und eindeutig mitgeteilt, daß ein neuer Vertrag 
zwiſchen Krankenkaſſe und Arzteverband abgeſchloſſen wurde, 
dem die Kaſſenpraxis der oben genannten deutſchen Arzte 
zum Opfer gefallen iſt. Wir haben zu dieſer Vertrags⸗ 
angelegenheit noch einen ſehr wichtigen Satz hinzugeſetzt, 
der leider nicht „berichtigt“ werden konnte: 


„Die Krankenkaſſe hat eine Liſte der „un⸗ 
geeigneten“ Arzte dem Arzteverband vorgelegt, und 
den Abſchluß des neuen Vertrages gerade von dem 
Abbau dieſer Arzte abhängig gemacht.“ 


Warum geht die „Berichtigung“ über dieſen kleinen Sat 
ſtillſchweigend hinweg? Weil auch dieſe Tatſache be⸗ 
“ätigt werden muß, die den Beweis liefert, daß der 


ergentliche Urheber der Entlaffungen die Kran⸗ 
kenkaſſe und nicht der Arzteverband war. „Perſönkich“ 
hat ſie mit den deutſchen Arzten gewiß nicht verhandelt; 
aber ſie hat ſehr mittelbar die Arzte verdrängt. Auf dieſe 
Wirkung allein kommt es an, auch wenn ſie auf in⸗ 
direktem Wege herbeigeführt wird, wie wir das unmiß⸗ 
verſtändlich beſchrieben hatten. 

Was den dritten Punkt jener Erklärung anbelangt, 
ſo iſt auch dieſer in unſerem beanſtandeten Artikel voll⸗ 
inhaltlich enthalten. Wir haben uns dabei freilich erlaubt, 
im einzelnen auszuführen, warum dieſe „Gründe“ im ein⸗ 
zelnen nicht ſtichhaltig ſind. Die Krankenkaſſe hätte uns 
eines Beſſeren belehren müſſen, dann hätte fie eine „Be⸗ 
richtigung“ geſchrieben. So ſtellen wir feſt, daß ſie auf 
unſere präziſterten Einwände nichts zu ſagen weiß. Nur 
der letzte Satz im dritten Punkt iſt uns unverſtändlich, 
im polniſchen Originaltext genau ſo wie in der deutſchen 
lüberſetzung. Wir können mit dieſer „maximalen Möglich⸗ 
keit“ beim beſten Willen nichts anfangen. Sie bat es zu⸗ 
gelaſſen, daß 40 Prozent der deutſchen Kaſſenärzte von heute 
auf morgen entlaſſen wurden. An dieſer Tatſache ift nichts 
zu deuteln. 

Der nächſte Abſatz iſt unnumeriert und in ſeiner Logik 
überraſchend. Er führt überdies einen Kampf gegen Wind⸗ 
mühlenflügel. „Es iſt nicht wahr“, ſo ſchreibt man uns, 
„daß die Berſicherten die Möglichkeit der Arztewahl da⸗ 
durch verloren haben, daß die erwähnten Arzte nicht 
engagiert worden ſind.“ Wer hat denn das Gegenteil be⸗ 
hauptet? Wir gewiß nicht! Wir haben ſogar ganz genau 
die hohe Zahl der polniſchen Arzte und die geringe Zahl 
der deutſchen angegeben, die für die Arztewahl noch ge⸗ 
blieben ſind. Wir haben nur von einer Beſchränkung 
der freien Arztewahl geſprochen, die uns Deutſche deshalb 
beſonders trifft, weil vorzugsweiſe deutſche Arzte abgebaut 
wurden, zu denen wir naturgemäß ein beſonderes Ver⸗ 
trauen haben. 

Wir geben dem Sozialen Verſicherungsamt in aller 
Beſcheidenheit dazu folgendes zu bedenken: Geſetzt den Fall, 
in einem Lande jenſeits unjerer Grenzen 
würden 40 Prozent polniſche Arzte und nur 15 Prozent 
Arzte von der Nationalität des Mehrheitsvolkes abgebaut. 
Es iſt zum Glück nicht geſchehen, aber wir laſſen ein⸗ 
mal die Geſchichte als fiktives Beiſpiel gelten. Eine 
polniſche Minderheitszeitung würde ſich über dieſe un⸗ 
gleiche Behandlung beklagen und darin mit Recht eine Be⸗ 
ſchränkung der freien Arztewahl erblicken. Würde man 
auf polniſcher Seite dann nicht mit Recht verletzt ſein, wenn 
von zuſtändiger Seite eine ſolche Erklärung verbreitet 
würde, wie wir ſie hier veröffentlichen mußten? 

Und nun zum Schluß. Da wird erzählt, daß „das 
Engagement einer geringeren Zahl von Arzten durch die 
gewaltige Abnahme der Verſicherten in den Städten“ be⸗ 
gründet ſei, ſowie durch die „vollkommene Ausſchaltung der 
Landwirtſchaft aus der Verſicherungspflicht in der Kranken⸗ 
kaſſe“. Das ſind zwei Gründe, die gleichfalls keine Zeile 
unſeres Aufſatzes zu „berichtigen“ haben, zu denen wir uns 
aber folgende Gegenfragen erlauben: 


1. Iſt dem Sozialen Verſicherungsamt bekannt, daß nach 
der ſofortigen Entlaſſung der deutſchen Arzte in Brom⸗ 
berg mit einem polni'ſch⸗jüdiſchen Arzt ein 
neuer Vertrag geſchloſſen wurde? Wir haben das 
ſchon berichtet, und man hat uns nicht berichtigt. Auch 
hier iſt ſelbſtverſtändlich der Vertrag mit dem Arzte⸗ 
verband geſchloſſen; aber wir möchten annehmen, daß die 
Krankenkaſſe ebenſo beſtimmend dahinter geſtanden 
hat, wie bei der Entlaſſung der vorerwähnten deutſchen 
Arzte. Nach unſerem Empfinden dürfte es nämlich dem 
Arzteverband nicht leicht geweſen fein, gerade diefen 
Herrn neu zu verpflichten, der einmal als Streik⸗ 
brecher dem Arzteverband gegenübergeſtanden hat. Es 
iſt höchſt eigenartig, daß die „gewaltige Abnahme der Ver⸗ 
ſicherten in den Städten“ in den von uns beklagten deutſchen 
Fällen die Wirkung einer Reduktion, dagegen in dem 
ſpäteren Fall die Wirkung einer Neu verpflichtung 
hatte. Wer kann uns dieſen Zwieſpalt der Natur erklären? 

2. So bleibt noch „die vollkommene Ausſchaltung der 
Lanbwirtſchaſt aus der Verſicherungspflicht der Kranken⸗ 
kaſſen“ beſtehen? Was hat dieſer Hinweis nur mit dem 
nationalpolitiſchen Mißverhältnis von 40:15 zu tun? Es 
bleibt auch hier bezeichnender Weiſe die „Berichtigung“ 
eines von uns angeführten Beiſpiels übrig, das wir in 
dieſem Zuſammenhang noch einmal im Wortlaut unſerer 


i Ausführungen vom 19, November zitieren möchten: 


„Man hat den Deutſchen Dr. Studzinſki in 
Waldau abgebaut. Die nächſten Kaſſenärzte wohnen 
30 Kilometer weit entfernt in Bromberg. Was ge⸗ 
ſchieht, wenn ein Kaſſenkranker irgendein 
Molkereigehilfe oder Chauſſeearbeiter — in dringen⸗ 
der Not ärztliche Hilfe bedarf? Was geſchieht, 
wenn er nach Telephonſchluß um 6 Uhr abends einen 

ſchweren Unfall erleidet? Weit und breit iſt kein an⸗ 
derer Arzt, auch kein Pole, zu finden. Gewiß, der 
deutſche Doktor wird ihm immer zur Seite ſtehen, auch 
jetzt. Aber ſeine Liquidation kann er den Sternen 
befehlen. Die Kaſſe rechnet bei der Einſchätzung ſeines 
Pflichtgefühls und ſeines — Abbaus in gleicher Weiſe 
mit feinem Bekenntnis zur deutſchen Nationalität.“ 


Wir fragen jetzt nach Kenntnisnahme der eigenartigen 
Erklärung des Sozialen Verſicherungsamts: Läßt ſich etwa 
dieſer Waldauer Fall, der uns noch dazu ein typiſch länd⸗ 
licher zu ſein ſcheint, damit begründen, „daß die Land⸗ 
wirtſchaft aus der Verſicherungspflicht bei den Kranken⸗ 
kaſſen ausgeſchieden iſt? Wir möchten billig daran 
zweifel n. 


Zuſammenfaſſend haben wir zu erklären: Soweit die 
Berichtigung offenſichtlich unrichtig iſt wie in ihrem erſten 
Satz, hätte man fie beſſer nicht ſchreißen ſollen. Das gleiche 
gilt aber auch für die anderen Sätze, die nur das he⸗ 
glaubigen, was wir geſagt haben. Entweder dadurch, daß 


5 ſie unſere Behauptungen beſtätigen, oder dadurch, daß ſie in 


einer Berichtigung unſer reichhaltiges Beweismaterial für 
den nationalpolitiſchen Charakter der Maßnahme übergehen 
und damit ſtillſchweigend anerkennen. Nur den Satz von 


der „maximalen Möglichkeit“ verſtehen wir ebenſo wenig 


wie dieſe ganze Berichtigung, die wir für maximal un⸗ 


richtig halten. 


Wir haben es mit unferer Klage bitter eruſt ges 
meint und hatten deshalb auch eine andere Antwort 


verdient! 
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Zuſammenbruch der Revolte in Yejterreich. 


Wien, 17. Februar. (PAT). 


Am Freitag abend empfing der Leiter des Preſſe⸗ 
bureaus im Kanzleramt, Miniſter Ludwig, die Korreſpon⸗ 
denten der Aus landspreſſe, um ihnen Informationen über 
die gegenwärtige politiſche Lage in Oſterreich zu 
erteilen. Miniſter Ludwig erklärte, daß die Revolte der 
Sozialdemokraten als vollkommen liquidiert angeſehen 
werden könne. 


In ganz Oſterreich herrſcht Ruhe. 


Man iſt der Lage ſo ſchnell Herr geworden, da Regierung 
und Bevölkerung einmütig zuſammen gearbeitet haben. 
Die moraliſche Stellung der Regierung Dollfuß ſei 
geſtärkt worden; ſie werde jedoch trotz des Sieges die 
Arbeiterrechte keineswegs beſchränken. Mit Ausnahme 
Deutſchlands zolle das ganze Ausland der OSſterreichiſchen 
Regierung Anerkennung, da ſie es vermocht habe, mit eige⸗ 
nen Kräften die Situation zu beherrſchen. (Die engliſchen 
und franzöſiſchen Preſſeſtimmen ſtrafen dieſe kühne Be⸗ 
hauptung Lüge! D. R.) 

Miniſter Ludwig erklärte weiter, daß alle Gerüchte 
über Meinungsverſchieduheiten innerhalb der Regierung ers 
funden feien. Es ſei Hoffnung vorhanden, daß Dr. Dollfuß 
ſeinen bisherigen politiſchen Kurs ändern werde. 

Auf die Frage über die bei den Kämpfen erlittenen 
Verluſte ſagte der Miniſter, daß die authentiſchen Zah⸗ 
In in den nächſten Tagen veröffentlicht werden würde. An⸗ 
nähernd könne man ſagen, daß in ganz Oſterreich, ein⸗ 
ſchließlich Wien, in den dreitägigen Kämpfen 98 Pe cſonen 


auf ſeiten der Regierungs⸗Exekuttve gefallen ſind. Das Mi⸗ 


litär hat 29, die Gendarmerie 11, die Polizei 30 und die 
freiwilligen Formationen haben 28 Mann verloren. Schwer 
verwundet wurden 106 Perſonen. 

Der Republikaniſche Schutzbund (die Wehrformation der 
Sozialdemokraten) hatte nach den bisherigen Berechnungen 
in Wien allein 105 Tote und 248 Verletzte. Die Verluſte 
des Schutzbundes in der Provinz ſind noch nicht bekannt. 

An den Wiener Kämpfen haben etwa 20 000 
Mann Militär, Polizei und Freiwilligen Formatio⸗ 
neen teilgenommen. Über welche Kräfte der Republikaniſche 
Schutzbund verfügt hat, iſt nicht bekannt. 


Umbildung des Kabinetts Dollfuß. 


Wen, 16. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
Staatsſekretär für Arbeitsbeſchaffung Neuſtädter⸗ 
Stürmer, der bisher der Heim we hr angehörte, iſt 
zum Minifter für ſoziale Verwaltung ernannt 
worden. Der Bundeskommiſſar für die Gemeinde Wien, 
Schmitz, wurde zum Miniſter ohne Portefeuille 
ernannt. Beide ſind bereits vereidigt. Die Aufgaben des 
Staatsſekretärs für Arbeitsbeſchaffung gehen auf das Han⸗ 
delsminiſterium über. Bundesminiſter Schmitz wird weiter⸗ 
hin mit der ſtändiſchen Neugeſtaltung betraut. 

Schließlich wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Ver⸗ 
ordnung über das Betätigungsverbot für die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei dahin ausgedehnt wird, daß 
ſämtliche Mandate, die aus dieſem ſozialdemokrati⸗ 
1815 Wahlvorſchlag ſtammen, als erI oſchen zu gelten 

aben. 
* 


In die Luft geſpreugt! 


Berlin, 17. Februar. 
Deutſchen Nachrichten⸗Bureaus aus Wien haben unbekannte 
Täter das Eiſen bahn gleis in der Nähe der Ortſchaft 
Oberndorf an der Salza in die Luft geſprengt. 
Der Eiſenbahnverkehr wurde unterbrochen. In der Nähe 
der Ortſchaft Hallvang wurde die elektriſche Lei⸗ 


r Eemmrameon ne aue us a über feine Eindrücke in Moskau. 


Warſchau, 17. Ferbruar. (PAT) Am Freitag abend 
9% Uhr iſt Außenminiſter Joſeph Beck mit ſeiner Gattin 
und den ihn auf der Fahrt nach Moskau begleitenden Her⸗ 
ren mit dem Zuge aus Stolpce von ſeinem Moskauer Beſuch 
zurückgekehrt. Gleichzeitig mit ihm traf der polniſche Ge⸗ 
ſandte in Mosbau, Miniſter Lukaſtewicz, in War⸗ 
ſchau ein. 

Die Rückkehr des Miniſters auf polniſches Gebiet löſte 
ſpontane Demonſtrationen der Bevölkerung aus. Auf allen 
Stationen, auf denen der Zug mit dem Miniſter hielt, ver⸗ 
ſammelte ſich die Bevölkerung ſowie Delegationen 
von ſozialen Organiſationen mit Fahnen und Orcheſtern. 
Vertreter von Organiſationen begrüßten den Mini⸗ 
ſt er auf allen Bahnhöfen und hoben in ihren An⸗ 
ſprachen die Friedenspolitik des polniſchen Außenminiſters 
hervor. Es wurden auch Hochrufe auf Marſchall 
Pilſudſki ausgebracht. 

Die Rückfahrt benutzte Miniſter Beck auch zu einer Un⸗ 
terhaltung mit den ihn begleitenden Preſſevertretern, wobei 
er ſich mit dieſen über ſeine Eindrücke von dem Aufenthalt 
in Moskau unterhielt „Man muß“, ſo ſagte der Miniſter, 
„verſtehen, daß ich bis jetzt mit Herrn Litwinow in Gebieten 
zuſammengekommen bin, wo wir uns mehr mit anderen 
Fragen als mit den ausſchließlich unſexe beiden Länder be⸗ 
treffenden beſchäftigen mußten. In Moskau aber hatte ich 
die Möglichkeit, einen Meinungsaustauſch vor allem über 
ſolche Fragen zu pflegen, die ſpeziell Polen und die Sowfel⸗ 
union intereſſieren. Außerdem nahm ich die Gelegenheit 
wahr, mit einer Reihe von Regierungsmitgliedern des Som: 
fetverhandes zuſammenzukommen, ſo mit dem Präſidenten 
Kalinin, dem Minifterpräfidenten Molotom, dem 
Kriegskomwiſſar Woroſchilow, dem Kommiſſar für 
Außenhandel Roſenho le, dem Kultuskommiſſar Bu⸗ 
bnow und anderen Vertretern der ſowjetruſſiſchen politi⸗ 
ſchen Kreiſe. Die Politit führen geweckte Men⸗ 
ſchen ſimmer und überall? D. R.), und deswegen meſſe 
ich immer dem direkten Kontakt der Politiker untereinander 
eine ſo große Bedeutung bei Und die Politik iſt immer 
fruchtbarer in ihren Folgen, wenn fie durch einen nerſön⸗ 
lichen Kontakt und nicht nur mit Hilfe von Schrift⸗ 
ſtückon gefſthr, wird.“ 

Auf eine Frage über = Eindruck des Miniſters von 
dieſen ſowjetruſſiſchen Geſprächen erwiderte Herr Beck: 
„Wenn die poſitive Politik in bezug auf die polniſch⸗ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen in der öffentlichen Meinung in 
Polen allgemeine Zuſtimmung gefunden hat, fo 
kann ich, und ich halte dies für beſonders wichtig, ſchon 
heute meinen Kollegen in der Polniſchen Regierung mit⸗ 
teilen, daß ich identiſche Erſcheinungen auch in Moskau 
angetroffen habe. Mir ſcheint es, daß eine Reihe von 
n Sumpathie⸗Erklärungen der ſow⸗ 


(AT.) Nach einer Meldung des 


tung unterbrochen, da das die Leitung haltende 
Hauptgerüſt in die Luft geſprengt worden war. 


Auf der Tragbahre zum Galgen. 


Es werden jetzt Einzelheiten über die Hinrichtung 
des Schutzbundführers Munichreiter bekannt. 
Die Hinrichtung dieſes Schwerverletzten durch die Wiener 
Exekutivbehörde hat die Erbitterung der Bevölkerung ins 
Unermeßliche geſteigert. Munichreiter, der durch mehrere 
Schüſſe ſchwer verletzt war, wurde danach auf einer 
Tragbahre zum Standgericht, ebenfalls auf 
einer Tragbahre zum Galgen geſchafft, von der 
Bahre aus unter den Galgen geſetzt und obwohl faſt 
bewußtlos — erhängt. Auch zahlreiche Ausländer haben 
ihrer ungeheuren Empörung über die beſtialiſche Hinrich⸗ 
tung eines Schwerverletzten durch die Regierung Dollfuß 
Ausdruck gegeben und erklärt, daß damit auch die letzten 
Sympathien für das Gewaltſyſtem Dollfuß bei ihnen ge⸗ 
ſchwunden ſeien. 

Wien, 17. Februar. (PA T.) Durch das Stand⸗ 
gericht in Wien wurde am Freitag nachmittag der Ar⸗ 
beider Emil Swoboda, ein Mitglied des Schutzbundes, 
zum Tode verurteilt. Zwei weitere Todes⸗ 
urteile gegen Schutzbündler fällte das Standgericht in 
St. Poelten. 


* f 
Kardinal Junitzers Friedensmahnung. 


Kardinal Junitzer, der bekanntlich gerade von 
den großdeutſch eingeſtellten Oſterreichern begrüßte Kirchen⸗ 
fürſt, veröffentlicht in der „Wiener⸗Zeitung“ unter dem 
Titel „Bereitet den Frieden!“ folgenden Aufſatz: 

„Als Folgen der Friedloſigkeit in den letzten zwanzig 
Jahren erlebten wir den Weltkrieg 1914, den Umſturz 1918, 
den Juſtizpalaſtbrand 1927 — nun auch die letzten ebenſo 
aufreizenden, wie grauſigen Tage und Nächte. Ungeſtraft 
wird auf die Dauer nicht Klaſſen⸗ und Völkerkampf von 
oben und unten gelehrt und gewünſcht. Die heilige Faſten⸗ 
zeit, beſonders der Aſchermittwoch mit ſeinem erſchütternden 
Memento homo: Gedenke Menſch, daß du Staub und Aſche 
biſt und wieder zu Staub und Aſche werden wirſt. 
ſollen uns wieder Mahner fein, Kräfte für das ko ſt bar te 
Kleinod der Menſchheit, den Frieden nach innen 
und außen reſtlos einzuſetzen.“ 

An den Faſtenhirtenbrief anknüpfend, fügt der 
Kardinal hinzu, daß die durch die Auflöſung der Familie 
bindungs⸗ und ſomit hemmungslos ge⸗ 
wordene Jugend, die im politiſchen Radi⸗ 
kalis mus irrt, wieder aus ihren halben Kriegsbünden 
in das friedliche Gehege der Familie und des Hauſes 
zurückgeführt werden muß, ſoll die ſoziale und politiſche 
Kataſtrophe nicht doch noch einmal einbrechen. 

„Die zweite Station der ſozialen Befriedung iſt der 
Friebe der Arbeit, Friede in der Werkſtatt, Friede zwiſchen 
allen, die arbeiten, ob ſie in dieſer oder jener Stellung ſich 
befinden. So wird es möglich ſein, wo Friede iſt, mit der 
Zeit Arbeit zu beſchaffen, um das entſetzliche Los der Ar⸗ 
beitsloſen zu beheben. Die Arbeitsloſigkeit iſt der 
ſchlimmſte Dämon unſerer Zeit; ſie zu überwinden, iſt des 
höchſten Einſatzes aller ideellen und materiellen Kräfte des 
Volkes wert. Die große Aufgabe, die die nächſte Zukunft 
uns ſtellt, iſt aber die Heimführung der Menſchen in die 
Familie und ihre Verankerung in brotgebender Arbeit. 
Vorausſetzung aber iſt der Friede und jener chriſtliche 
Geiſt, den uns die Evangelien der Faſtenzeit verkünden: 
Selbſterkenntnis und Selbſterniedrigung, Einfühlen in die 
ewigen Geſetze Gottes, Ehrfurcht und Duldſamkeit gegen⸗ 
über den Mitmenſchen, die end Ebenbilder Gottes r: Re ru er | 


jetruſſiſchen Volksgemeinſchaft für unfer Land eine nicht 
geringere Bedeutung haben, als formale politiſche Hand⸗ 
lungen. Meine Vorahnungen ſind verwirklicht worden. 
Die Eindrücke von meiner Reiſe nach Moskau beſtätigen 
die Richtigkeit der Vorausſetzungen unſerer Po⸗ 
litik. 

Die Frage, welche Sympathieäußerung der Miniſter 
als die angenehmſte empfunden habe, wurde wie folgt be⸗ 
antwortet: „Zunächſt möchte ich den herzlichen Empfang im 
Moskauer Stadt⸗Sowjet, ſowie die Kundgebung 
des ſowjetruſſiſchen Publikums unterſtreichen, das den rieſi⸗ 
gen Saal der großen Oper in Moskau dicht beſetzt hatte. 
Mein Beſuch in Moskau und ſein Verlauf, das kann ich 
offen ſagen, bildeten eine Erſcheinung der aktiven Poli⸗ 
tik, die darin ihren Ausdruck findet, daß man ſich dem 
Peſſimismus entgegenſtellt, der ſich fo leicht 
unter den heutigen wahrhaft ſchwierigen Bedingungen breit 


machen will.“ 
2 


Sowjetruſſiſcher Schritt in Berlin. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Berlin, 
daß dere dortige ſowietruſſiſche Botſchafter an die 
deutſchen Behörden mit der Forderung hervorgetreten iſt, 
unverzüglich die im Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeß freige⸗ 
ſprochenen Bulgaren Dimitroff, Popoff und Taneff 
freizulaſſen, und ihnen die Abreiſe nach Moskau zu geſtatten. 
Dieſen Bulgaren wurde vor einigen Tagen die Staats⸗ 
angehörigkeit des Sowjetverbandes zuerkannt. Nach dieſer 
halbamtlichen polniſchen Meldung herrſcht allgemein die 
Überzeugung, daß die Bemühungen der Sowjetregierung 
ſehrenergiſch ſein würden, da nunmehr die Feſthaltung 
der durch das Gericht freigeſprochenen ſowietruſſiſchen 
Staatsangehörigen als eine Tatſache angeſehen würde, die 
ſich gegen das Anſehen der Sowjetunion richte. Nach ihrer 
Freilaſſung ſollen die drei Bulgaren unverzüglich nach 
Moskau kommen. 


Freilaſſung! 


Bromberg, 17. Februar. (Eigene Meldung.) Wie 
wir unmittelbar vor Redaktionsſchluß erfahren, ſollen die 
| beiden, verhafteten leitenden Beamten der Deutſchen Volks⸗ 
bank in Bromberg, Direktor Kreft und VBankbevoll⸗ 
. Bigalke, heute mittag um %12 Uhr ae 
werden 


Das herdenvieh wei, wann zur Heimkehr ift Zeit 
und läßt ganz von ſelber vom Grafen, der Menſch nur 
ift unklug, zumeift er nicht weiß das Mal und das 
laß feines Magens. eds. a 


für die 


—— 


(EEE TIERE 
Wo Religion fei: 


Mo bei Elarer Einſicht des Oerſtandes in die 
Anverbeſſerlichkeit des Seitalters dennoch unab- 
läſſig fortgearbeitet wird an demſelben; wo mutig 
der Schweiß des Säens erduldef wird ohne einige 
Ausſicht auf eine Ernte; wo wohlgefan wird auch 
den Andanbbaren und geſegnet werden mit Taten 
und Gütern diejenigen, die da fluchen und in der 
klaren Dorberjicht, daß fie abermals fluchen 
werden; wo nach hundertfältigem Mißlingen den- 
noch ausgeharrt wird im Glauben und in der 
Liebe: da ift es nicht die bloße Sittlichbeit, die 
da treibt, denn dieſe will einen Sweck, ſondern es 
it die Religion, die Ergebung in ein höheres, 
uns unbebanntes Geſetz, das demütige Derſtummen 
vor Gott, die innige Liebe zu ſeinem in uns auf- 
gebrochenen Leben, welches allein und um ſein 
ſelbſt willen gerettet werden ſoll, wo das Auge 
nichts anderes zu retten ſieht. 

Fichte. 


i J) 
Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Orkginal⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle 1 — Allen unſeren Mitarbeitern 
\ wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 17. Februar. 


Wenig verändert! 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung bei wenig veränderten Tempera⸗ 
turen an. 


Die Spitzfindigkeit der Poſt 


iſt ein Kapitel, in dem die ſchönſten Anekdoten zu finden 
ſind. Immer wieder finden ſich in den Zeitungen die netteſten 
Geſchichten darüber, wie die Poſtverwaltungen aller Herren 
Länder eifrig bemüht ſind, ihre Aufgabe zu erfüllen und 
ſelbſt verſtümmelte Anſchriften zu entziffern, ungenaue 
Adreſſen zu ergänzen und Briefe, die faſt unbeſtellbar er⸗ 
ſcheinen, doch an den Mann zu bringen. Man legt allgemein 
Wert darauf, jeden Brief an den Adreſſaten zu bringen. 

Allgemein bekannt und bewundert iſt die Tatſache, daß 
vor dem Kriege ein Brief befördert und richtig zugeſtellt 
wurde, der lediglich die Adreſſe „Iſche, Pommern“ trug, 
wobei noch betont werden muß, daß Iſche der Vorname 
geweſen ſein ſoll. Kürzlich weilte bei uns ein Leipziger 


Kaufmann, der uns den Brief einer polniſchen Firma vor⸗ 


legte, die den Beſtimmungsort mit Lipfk ange- 
geben hatte, und der trotzdem von der Deutſchen Reichspoſt 
beſtellt worden war. Vor dem Kriege ſchrieb, wer es nötig 
hatte, nach Warſchau und ſetzte die deutſche Bezeichnung 
für die jetzige polniſche Hauptſtadt auf den Briefumſchlag. 
Und welchem Poſtbeamten wäre es eingefallen, einen der⸗ 


artigen Brief nicht zu beſtellen? 


Dem Poſtamt I in Bromberg ſcheint es weniger darum 
zu tun zu ſein, einen Brief zu beſtellen. Am 2. d. M. ging 
von Hannover ein Brief ab mit der Aufſchrift „An die 
„Deutſche Rundſchau“, Bromberg (Polen)“. Dieſer 
Brief iſt nicht beſtellt worden; Bromberg (Polen) wurde 
durchſtrichen und auf die Vorderſeite des Briefes ein großes 
„retour“ (zurück) geſchrieben, und auf der Rückſeite des Brief⸗ 


umſchlages finden wir den Vermerk „Bromberg en Pologne 


inconu!“ („Bromberg in Polen unbekannt!“) Darunter 
ſteht der Stempel „Bydgoſzez I 3, II 34/18“, 

Die Feſtſtellung des Poſtamtes iſt falſch, denn Brom⸗ 
berg iſt in Polen nicht unbekannt. Das beweiſt die Tat⸗ 
ſache, daß der Brief ja in Bromberg eingelaufen iſt Es 
wäre etwas anderes, wenn man den Brief an der Grenze 
hätte zurückgehen laſſen. Aber man erlebt das tollſte Stück 


der Poſtgeſchichte, daß ein Brief an ſeinem Beſtim⸗ 


mungsort einläuft und von dem hochwohllöblichen 
Poſtamt einfach zurückgeſandt wird, weil der Abſender des 
Briefes das ungeheuere Verbrechen begangen hat, ſtatt 
Bydgoſzez Bromberg zu ſchreiben. Der Empfänger 
des Briefes, die „Deutſche Rundſchau“, dürfte dem Poſt⸗ 


beamten ebenſo wenig „ineonu“ geweſen ſein, wie der Name 


Bromberg. Aber man kann es ſich im Zeitalter des Zehn⸗ 
jahrespaktes geſtatten, feinen kümmerlichen Gefühlen zu 
frönen und läßt einen aus dem Ausland einlaufenden 
Brief einfach zurückgehen. Und das noch zumal 
auf dem Briefumſchlag kein Abſender verzeichnet iſt. 
Unſeres Erachtens wäre das ein dppelter Grund 
polniſche Poſtbehörde geweſen, den 
Brief zu beſtellen. Statt deſſen geht derſelbe nach Han⸗ 
nover zurück. Die Oberpoſtdirektion Hannover ſieht ſich 
verpflichtet, um den Abſender feſtzuſtellen, den Brief amtlich 
zu öffnen. Man ermittelt den Abſender, klebt den Brief 
wieder zu, verſieht die Schnittſtelle mit einer Sicherheits⸗ 
marke mitd er Aufſchrift: „Zur Ermittlung des Abſenders 
amtlich geöffnet durch die Oberpoſtdirektion Hannover“, ſetzt 
den Poſtſtempel des zuſtändigen Poſtamtes darauf, ſchreibt 
die Anſchrift des Abſenders mit roter Tinte auf den Um: 
ſchlag und hat dann endlich die Beſtellung ausführen kön⸗ 
nen — d. h. die Beſtellung an den Ausgangspunkt zurück, 
während man in Bydgoſzez einen Brief nicht beſtellen 
konnte, der die Anſchrift trug „Deutſche Rundſchau“, Brom⸗ 
berg (Polen)! 

Die Spitzfindigkeit der Poſt ſchreibt manchmal auch die 
netteſten Anekdoten in das große Album, das kein Poſt⸗ 
horn, ſondern einen ſtörriſchen Amtsſchimmel als Siegel 
trägt. 


$ Apotheken⸗Nacht⸗ und Sountagsdienſt haben bis zum 
19. d. M. früh Engel-Apotheke, Danzigerſtr. 5, Apotheke am 
Theaterplatz und Apotheke in Schwedenhöhe, Adlerſtr. (Orka) 
Nr. 8; vom 19. bis zum 26. d. M. Kronen⸗Apotheke, Bahn⸗ 
hofſtr. 48 und Bären⸗Apotheke, Bärenſtr. (Niedzwiedzia] 11. 

$ Geflügel: und Kaninchen⸗Ausſtellung. Im großen 
Saale des Wichertſchen Etabliſſements findet z. Zt. die dies⸗ 
jährige Geflügel- und Kaninchen⸗Ausſtellung ſtatt, die dies⸗ 
mal gemeinſam von dem Geflügelzüchter⸗Verein, 
gegründet 1891 und dem Kaninchenzüchterverein 
veranſtaltet wird. Das Ausſtellungskomitee hatte für 
geſtern abend die hieſige Preſſe zu einer Vorbeſprechung ein⸗ 
geladen. Unter ſachkundiger Führung hatten die Vertreter 


* 


F * 
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der Preſſe Gelegenheit, die in dieſem Jahre beſonders reich 
beſchickten Ausſtellung kennen zu lernen. Zur Ausſtellung 
gelangt ſind über 400 Exemplare der verſchiedenſten Geflügel⸗ 
und Kleintierarten, die ein beredtes Zeugnis von der Mühe 
und Arbeit der Züchter ablegen. Da ſieht man die edelſten 
Raſſehühner, Tauben, in⸗ und ausländiſche Kaninchen uſw. 
Ein ſtolzer Pfau zeigt den Beſuchern ſein buntſchillerndes 
Gefieder, ein Jagdfalke ſchaut mit ſcharfen Blicken auf die 
ihm ungewohnte Umgebung. Auch die beiden Schwäne, die 
der Geflügelzüchterverein der Stadtverwaltung zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht hatte, find auf ve. Ausit-Lung zu ſehen, ferner 
Brieftauben, die eine Strecke von 504 Kilometer (Koblenz — 
Bromberg) zurückgelegt haben! Alles in allem eine Aus⸗ 
ſtellung, die einen intereſſanten Einblick in die Arbeit der 
Geflügel⸗ und Kleintierzucht gibt. Nach der Beſichtigung 
fand für die geladenen Gäſte noch ein kurzes Beiſammenſein 
ſtatt, bei dem ron Frau Sanitätsrat Dr. Dietz und Herrn 
Jaworſki kurze Anſprachen gehalten wurden. Frau Sa⸗ 
nitätsrat Dr. Dietz gedachte in ihrer Anſprache der unermüd⸗ 
lichen Arbeit des erſt kürzlich verſtorbenen Vorſitzenden 
des Vereins, Direktor Will, eines der erſten Sachverſtändi⸗ 
gen auf dem Gebiete der Kleintierzucht, dem es leider nicht 
mehr vergönnt it, der diesjährigen Ausſtellung beizu⸗ 
wohnen. 


5 Bromberger Winterſport 1933/34. Die in dieſem 
Winter nur kurze und dazu wiederholt unterbrochene 
Periode der Eis und Schnee bringenden Fröſte, ließ — 
wenigſtens in unſeren Breiten — die verſchiedenen Winter⸗ 
ſportarten nicht recht zur Entfaltung kommen. Lediglich im 
Eisſport konnte es trotzdem zu einem öffentlichen Wett⸗ 
bewerb um die Meiſterſchaften der Stadt 
Bromberg kommen. Hierbei belegte im Paarlauf wie⸗ 
der das Kunſtläuferpaar Ruth Mohr — Adolf Din⸗ 
dinger den erſten Platz mit Leiſtungen, die ihn — nicht 
nur u. E. — auch bei größeren Veranſtaltungen Erfolg 
ſichern würden. Ferner konnte Fräulein Ruth Mohr auch 
im Schnellauf (500 und 1000 Meter) nicht geſchlagen werden. 
Das Damen⸗Solo gewann Fräulein Ryſy; das Herren⸗ 
Solo kam nicht zu einwandfreier Entſcheidung. — An⸗ 
knüpfend ſei die Bemerkung geſtattet, daß die Entwicklung 
dieſes Sportzweiges auch hierort erleichtert würde, wenn 
bei Konkurrenzen, gemäß dem Wunſche der aktiv Beteilig⸗ 
ten, auch der Schullauf die nötige Bewertung findet, da 
vornehmlich dieſer die Grundlage zu künſtleriſcher Entwick⸗ 
lungsmöglichkeit gibt, die wiederum die Leiſtungen auch 
hieſiger Sportler, ſelbſt bis zur Konkurrenzfähigkeit im 
größeren internationalen Rahmen, ſehr wohl ſteigern 
könnte. 


Ein guter Berater 


iſt für jeden Landwirt und Handwerber. 
für jeden Kaufmann wie für jeden In⸗ 
duſtriellen der Handelsteil einer Zeitung, 
Der Handelsteil ; 
jhüßt vor Verluſten und ſichert 
gejchäftliche Erfolge. 
Der Handelsteil der 
„Deutſchen Kundſchau in Polen“ 
gibt eine Fülle von Anregungen und ver- 
öffentlicht noch am gleichen Tage die No- 
tierungen zahlreicher wichtiger Märkte und 
Dörſen und ift deshalb der beſte Informa. 
for für jeden, der im Wirfjchaftsleben ſteht. 


Ss Kino Kriſtal Niemals war eine Gegenüberſtellung 
amerikaniſcher und europäiſcher Filmkunſt jo lehrreich, wie 
die Gegenüberſtellung des amerikaniſchen Films „Der 
gelbe Fürſt“ und des deutſchen Films „Der weiße 
Rauſch“. So grundverſchieden wie die Farben Weiß und 
Gelb, ſo grundverſchieden iſt auch die Wirkung beider Filme 
auf das Publikum. Dabei kaun ohne Vorbehalt zugegeben 
werden, daß der amerikaniſche Film mit Größen aufwartet, 
wie Ramon Novarro. Helene Hayes uſw. Es iſt ein Chine⸗ 
ſenfilm, von Amerikanern geſpielt, aber man gebärdet ſich 
ſo chineſiſch und gelb wie nur möglich. Man würde dieſem 
Film zweifellos ſympathiſch gegenüber ſtehen, wenn nicht 
gletchzeitig im „Weißen Rauſch“ einer auf Draht aufgezoge⸗ 
nen Kunſt wirkliches Leben gegenübertreten würde. Dieſer 
Ufa⸗Film, von Dr. Arnold Frauck gedreht, dem bekanntlich 
eine Reihe von hervorragenden Eis⸗ und Schneefilmen ge⸗ 
glückt find, iſt das Hohe Lied auf den Winterſport. 
Das Auge weidet ſich an den wunderbarſten Aufnahmen im 
ſchweizeriſchen Hochgebirge in der Nähe von St. Moritz. Der 
Skiſport, in ſo vollendeter Aufnahme, hat hier ſeine ſchönſte 
Verherrlichung gefunden. Wenn wir hinzufügen, daß außer 
Leni Riefenſtahl die beſten europäiſchen Skiſportler wie 
Hannes Schneider und die Gebrüder Lantſcher mit⸗ 
wirken, dann dürfen wir, trotz der knappen Handlung, die 
dieſer Film hat, ſagen, daß hier einer der ſchönſten Filme der 
letzten Zeit gedreht worden iſt. 


§ Zwei Schüler vom Tode des Ertrinkens gerettet. 
Freitag vormittag wollten ſich zwei Schüler, und zwar der 
9jährige Czeſlaw Kowalkowſki und der jährige 
Romuald Zagörſki den Weg zur Volksſchule in 
Schleuſenau dadurch verkürzen, daß ſie über das Eis des 
Kanals ſchritten. Plötzlich gab das dünne Eis nach und 
beide Knaben ſtürzten in das Waſſer. Auf das Hilfegeſchrei 
der Kinder eilten ein Schutzmann des 3. Kommiſſariats und 
ein Student herbei, denen es ſchließlich gelang, Zagörſki 
herauszuholen, während die Bemühungen um die Rettung 
des Kowalſki ſchwieriger waren. Als man nach längerer 
Zeit den Knaben gefaßt und ans Ufer gebracht hatte, war 
ere bereits beſinnungslos. Man holte ſofort den Arzt 
Dr. Eckert herbei, der unverzüglich Wiederbelebungs⸗ 
verſuche anſtellte. Unterdeſſen war auch der Wagen der 
Rettungsbereitſchaft eingetroffen. Dr. Eckert nahm gleich⸗ 
falls in dem Wagen Platz und ſetzte die Wiederbelebungs⸗ 
verſuche auch während der Fahrt und ſpäter im Kranken⸗ 
hauſe fort, bis endlich ſeine Bemühungen von Erfolg ge⸗ 
krönt waren und der Knabe wieder zu ſich kam. 


überall erhältlich! 


S Schnell tritt der Tod den Menſchen au. Am Freitag 
nachmittag erlitt der, Poſener Platz 2 wohnhafte Kaufmann 
Leon Malicki, auf der Straße einen Blutſturz. Noch 
ehe Arzte und Rettungsbereitſchaft zur Stelle waren, hatte 
M. ſeinen Geiſt aufgegeben. 


$ Ein Überfall wurde Donnerstag abend in der Köppel⸗ 
ſtraße (Kozitulſkiego) verübt. Zwei Männer fielen dort 
über den 26jährigen Arbeitsloſen Franz Trojan, Rin⸗ 
kauerſtraße 70, her und ſchlugen ihn derart, daß er blut⸗ 
überſtrömt und beſinnungslos zuſammenbrach. Auf die 
Hilferufe des Überfallenen ergriffen die Täter die Flucht, 
während Vorübergehende ſich des Verletzten annahmen und 
für ſeine Einlieferung in das Städtiſche Krankenhaus Sorge 
trugen. Welches der Grund zu dem Überfall war, konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. 


§ Schaufenſterdiebe zertrümmerten eine Scheibe in der 
Weingroßhandlung von R. G. Schmidt in der Wilhelm⸗ 
ſtraße; ſie wurden jedoch vertrieben. 


§ Beim Kohlendiebſtahl ertappt wurde ein Arbeitsloſer 
als er von den Waggons der Bromberger Kleinbahn das 
begehrte Brennmaterial ablud. Die Polizei nahm den 
Dieb feſt. 


§ Wegen Schwarzfahrt auf der Eiſenbahn verhaftete die 
Polizei einen 22jährigen Arbeitsloſen, der ohne Fahrkarte 
von Bromberg nach Gdingen gelangen wollte. 


s Im Adamskoſtüm auf der Straße erſchien heute früh 
ein allem Anſchein nach geiſteskranker Mann. Er ſpazierte 
die Luiſen⸗, Rinkauer⸗ und einen Teil der Danzigerſtraße 
entlang, wo man ihn ſchließlich in Polizeigewahrſam nahm. 


§ Der heutige Wochenmarkt brachte regen Verkehr. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 1,20—1,80, 
für Eier 1,30—1,35, Weißkäſe 0,20—0,25, Tilſiterkäſe 1,40— 
1,60. Für Gemüſe und Obſt zahlte man: Weißkohl 0,08, 
Rotkohl 0,10, Roſenkohl 0,20—0,25, Wirſingkohl, Wruken, 
Rote Rüben und Zwiebeln 0,10, Spinat 0,50, Apfel 0,40 0,60. 
Am Geflügelmarkt koſteten: Enten 2,50—3,50, Gänſe 68,00, 
Hühner 2,50—3,50, Puten 7—8,00, Tauben 0,60—0,70. Für 
Fleiſchwaren zahlte man: Speck 0,85⸗0,90, Schweine⸗ u. Rind⸗ 
fleiſch 0,60 —0,70, Kalbfleiſch 0,60 0,80, Hammelfleiſch 0,50 
0,60. Der Fiſchmarkt lieferte Hechte und Schleie zu 0,80 
1,20, Plötze 0,40, Breſſen 0,80, Barſe 0,600, 80. 


. 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Handwerker⸗Frauen vereinigung. Montag, den 19., ½4 Uhr, bei 
Kleinert 8 orträge, (1888 


i Nakel, 16. Februar. In Samoſtrzel brach nachts auf 
unerklärliche Weiſe Feuer in der Scheune des Beſitzers 
J. Sroka aus. Die zwei herbeigerufenen Dorffeuer⸗ 
wehren konnten der ſchnell um ſich greifenden Flammen 
nicht Herr werden, ſo daß die Scheune mit ca. 800 Zentnern 
Heu 0 niederbrannte. Der Schaden iſt ſehr er⸗ 
heblich. 5 


In Radzicz erſtatteten unbekannte Diebe einen Be⸗ 
ſuch dem Schweineſtall des Beſitzers Mantej ab und ließen 
ein Schwein mit ſich gehen. N 

Auf dem Wochenmarkte koſteten Butter 1,25—1,35 
Eier 1,20—1,30 die Mandel. 


O Pudewitz (Pobiedziſka), 16. Februar. Dem Lehrer 
Wiedera in Jerzykowo wurden in der vergangenen Nacht 
40 wertvolle Legehühner, ſechs Zuchtenten und vier Zucht⸗ 
gänſe aus verſchloſſenem Stalle geſtohlen. g 


& Poſen, 16. Februar. Ein Einbruch wurde geſtern 
in die Geſchäftsräume des „Dziennik Poznaüſki“ in der fr. 
Friedrichſtr. verübt. Die Diebe erbrachen den Geldſchrank 
und zogen ungehindert mit ihrer Beute, deren Wert noch 
nicht feſtſteht, auf und davon. — Wegen eines anderen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahls wurden Kaſimir B-eiler aus Kattowitz 
und Ignatz Koperſki aus der fr. Humboldtſtraße 31 feſt⸗ 
genommen. — Vergeblich ſich bemüht haben mehrere Ein⸗ 
brecher, die dem Kolonialwarengeſchäft „Zgoda“ in Glöwuo 
einen Beſuch abzuſtatten gedachten. Als ſie ſich gerade 
daran machten, ihre Beute einzuheimſen, erſchienen „Neugie⸗ 
rige“ auf der Bildfläche. Die Diebe hielten es nun für ge⸗ 
raten, ſchleunigſt und unerkannt das Haſenpanier zu er⸗ 
greifen. 


ph. Schulitz (Solec), 17. Februar. In die hieſige evan⸗ 
geliſche Kirche eingebrochen. Aus dem Keller wur⸗ 
den zirka 30 Zentner Kohlen geſtohlen. Den Dieben iſt man 
auf der Spur; mehrere Zentner, die ſie ſchon verkauft hat⸗ 
ten, wurden beſchlagnahmt. — Dem Stellmacher H. Schatt⸗ 
ſchneider wurde aus dem verſchloſſenen Stalle ein Fahr⸗ 
rad und Handwerkszeug geſtohlen. Ferner wurde bei Frl. 
Klara Koenig ein Einbruch verübt. Die Diebe zertrüm⸗ 
merten eine Fenſterſcheibe und drangen in das Zimmer, aus 
dem ſie eine Nähmaſchine und andere Gegenſtände ſtahlen. 


Am Roſenmontag veranſtaltete der Otterauer Land⸗ 
wirtſchaftliche Verein im Saale des Gaſtwirts 
Stern ein Koſtüm⸗ und Kappenfeſt, welches bis zur frühen 
Morgenſtunde in ſchönſter Harmonie verlief. 
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Am 16, Februar, morgens 2 Uhr, entſchlief ſanft nach 
langem, in großer Geduld ertragenem Leiden unſere innig⸗ 
geliebte gute Schweſter, Schwägerin, Tante und Couſine 


Lucie Timpf 


im 64. Lebensjahre. 
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 
die trauernden Hinterbliebenen 
Geſchwiſter Timpf. 


Bydgoszcz, den 16. Februar 1934. 


Die Beerdigung findet am Montag, dem 19. Februar, 
nachmittags 2 Uhr, von der Leichenhalle des Schleuſenauer 
Friedhofes aus ſtatt. 953 


E. Curell, Bücher-Revisor, 923 
Bydgoszcz, Zduny Il, Wohnung 3. 


Am 16. d. Mts., früh um 6¼ Uhr, entſchlief janft 


Hugo Schmidt 


im 64. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
Bertha Schmidt geb. Laſarske 
Frieda Brödenfeldt geb. Schmidt 
Paul Schmidt 
Hilda Schmidt geb. Brödenfeldt 
Waldo Brödenfeldt. 


Grudziadz, Gruczno, Waldowo, den 16. Februar 1934 
Droga Latowa 33. 1884 


Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 20. Februar, 
nachmittags 4 Uhr, von der Leichenhalle des evangeliſchen 
Friedhofes in Grudzigdz aus ſtatt. 


Hebamme 


erteilt Rat mit gutem 
Erfolg. Diskretion zu⸗ 
geſichert. 939 
anek Dworcowa 66. 


D 
Wilhelm Melgkl | Hebamme “mm: und ihre Filialen in 
eſtellung. entgegen 
ij ruſzyn ; DolacihsksChrobrego 10 
am 14. Februar d. Js. abzuberufen, r e e 


3 Mon. altes Mädchen 

Faſt 20 Jahre lang hat der Heim- deutſcher Herkunft 
gegangene treu jein Amt verwaltet. in gute jä i 

einer lieben Kirche dienen zu kön⸗ Hände x e gen 


Dem a un Gott hat es ge- 2 


fallen, unſeren Küſter, Herrn 


empfehlen sich zur 


Gogl. Kirchengemeinde Kruſchdorf. f | Wariwanein erteit.». un 
J. A.: Sichtermann, Pfarrer. 


Gepr. Lehrerin 


erteilt billig Unterricht 


Zeitgemäße Mädchenbildung Ei: Sf. un . 828 


in den ein- und dreijährigen . Zur Frühjahrspflanzung a 


Frauenschul-Lehrgängen der ht liefert aus ſehr großen Beſtänden in wirklich erſtklaſſiger, 
ec S- garantiert ſortenechter Ware zu niedrigen Preiſen ſämtliche 


Noffhauer-Stiftung 


Obſt⸗ und Alleebäume, Frucht⸗ 


Potsdam-Hermannswerder 16 angelegenheiten ſträucher, Heckenpflanzen, Coniferen, Rofen ett. 


Grundschule, Oberlyzeum (Abitur) wie Straf-, Prozeß- 
Werkjahr für Abiturientinnen Hypotheken-, Aufwer- 
Die Lage zwischen Wald und Wasser bietet tungs-, Erbschafts-, 


reichliche Gelegenheit zu körperlicher Er-|6esellschafts-, Mieis-, 8 — 
tüchtigung N Steuer-, Administra- 


f Senſation für das Jahr 1934 unentgeltlich! 
acheter Forde. Im neuen Jahr, 5 1. 1934 Tann jeder, der 
ECC J 
Ausbildung zur 


bei uns kauft, ſein Glück verſuchen, da die Firma 
Dipl. Naatküchenleiterin! 


rungen ein und erteilt unentgeltliche Geſchente ausſetzt: 1 Damen⸗ 
Beginn des neuen einjährigen Lehrganges 


echtsberatung. Pelzmantel (Seehund), 1 Herrenpelzmantel 
am 16. April 1934. 


EGegenſtände für die Kunden. die bei uns von den 
Zlunten angeführten Kompletten eins beitellen. 
4 Bisher nicht dageweſene Preiſe. Ein Wirt⸗ 
rn —— für Idee Dans nur für 21 24,76 5 
und zwar: 1 Stück Weißleinen, 17 m, in beſter 
a A er an) Qual. einer bekannten Marke für Damen- und 
dae deen e eee ee ee 
üttung 5 eine Feder 
durch meinen 1. durchläßt, für ein großes Bettded und 2 Kopf⸗ 2 
Privatunterrich tllen, 6 NE 5 
arbigen uß für Herren oder ® 
5 e ae Damen oder 2 Bettiteppdeden mit elegantem e 
— Somlorprazis, Bes Blumenmuſter u. a. Muſter oder 1 Wand- 
fehesfunde und. allen teppich, in dem ſchöne Mufter gewebt. Dies 
and, Handelswiſſenſch. alles faſt umſonſt, denn nur für 24,76 21, 
Georg Fibich, Bodgoszez Der Dollar fiel — die Ware iſt billiger. Von 
Bm anita 57 3 115 nur für 13,85 21 und zwar: 
2 — 3 WM Herrenſtoff für einen Herrenanzug ode 
rn rear tBlette 
r Buchführung kleid, 1 Herrenhemd, 1 Damenhemd aus buntem 


Bydeoszez 


ul. Cieszkowskiego 
Telefon 1304. 


mit Perſianerkragen, 3 Kammgarnreſte für 
St. Banaszak Anzüge, 3 Wäſchewringmaſchinen, 2 Radio» 
Proſpekt u. Austunft durch die Schulleitung der 


nehmen Nätfachſchule Danzig, 


1274 Poggenpfuhl 60 — Fernruf 28 280. 
REEL ĩͤ EINER 


N 


de N 
0 e 2 Madapol i tickt), 1 2 
| und, Bearbeitung ee, e Barker Alle Sorten KEANE 
v. Steuerangelegen-|joden. 1 Baar jeid. Strümpfe, 1 Paar dopv. & 
ite Handſchuhe 1 reinwoll. Schal und 2 Taſchen⸗ 


heiten 1791 

Grunwaldsla 75, W. 4. 7 u ee nur für zi a Raucherwaren Marinaden 
55 riefliche ellung gegen Boſt⸗ 

Ueber Pachführung nachnahme verſandt. Bei Entgegennahme 5 


3 . nehme der M 
vom 1. Sebruar bis 30. April 194 |tunenweie, . Sin et gacht 
wahr. u. Sprung 39, Wg. 4 1 5 85 . ee 
1 urücke 2 eſſteren: 
Vedeulende Ermäßigungen ge ea. ee Een 
ſucht ſtundenw. Arbeit. beſtellt die Ware. Zu jedem Palet fügen wir 


8 Off. u. E. 927 a. d G. d. Z. eine unentgeltliche wertvolle Prämie bei. 1811 
Rühere grſormatlonen: Sel. B30. 631,734] West, ae . 


Unentgeltliche Beratung Tata ce 
ö auch gut Kinder⸗ 
beireſſend Kochen auf Gas. dn e FLIESEN 


| Dr. med. W. Sobocinski 


Facharzt fur Zahn-, Mund- 
und Kiefer - Krankheiten. 


Sprechstunden von 9—1 und 3—6 Uhr 1708 Mod. Damengarderobe. Siihmartt, ſtatt. 


Gdanska 54,' Telefon 22-75. I Seng in Handarbelt 


222 Bauprojekte 
Steuer-Ermäßigung Abſchätzungen 
nur durch korrekte Buchführung mit Bilanz. Gutachten u. a. 

fertigt #1 
Architekt⸗Baumeiſter 8 8 8 h 
Teofli Blernnckl, [eetreleum: ,., 5 Piano: Fabrit 


Sachverſtändiger. 


nach ſchwerem Leiden mein lieber Mann, unſer guter Bodgoſzcz, ul. Sniadeckich 2 1086 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Schwager 6 Stück sofort mit- 173 Wo? nos 1 Filiale: Voznan, ul. 7. Grudnia 15. 
— zunehmen wohnt der billigſte [geringes e ü N 
wmacber 148 Hef 


u k 
Tel. II und Goldarbeiter. 1 
T nska Central 
mr Gdatiska 27 125 || „eg, ce 
Inh.: A. Rüdiger. 371 Blgadio-Anlagenbiligkt. 


Wirkung! 


Deutsche Volksbank 


Bank spöldz. z ogran. odpowiedz. 


wBydgoszczy 


Chelmno — Grudziadz 
Koronowo — Swiecie 
Wejherowo — Wyrzysk 


nen, Be Ds aufs — 3 8 A. — A h 8 8 ] 
reude. ir werden ſeiner ſtets in ” an Un.Exp, 
ankbarkeit gedenken. 9⁴⁵ Wallis. Torun, Bei nnahme von P areın ag en 


alete nero... Ausführung aller Bankgeschäfte 


Sorten: u. Breisverz. in poln. u. deutſch auf Verlangen gratis. cbaſtsgärtner 9. Neiß 


obrofica prywatny apparate (3 Lampen) und andere wertvolle W/. Johne’s Buchhandlung 
4 Bydgoszez, Pl. Wolnosei 1— ul. Gdanska. 


90H HH HH HH HH 994 


2 zu geben, daß wir am 20. d. Mis. in sand per Postnachnahme. Adresse: PRZE 


amenmantel, doppelt breit 140 cm (Bielitzer 6000000 0100099000 90 09999999 


Bydgoſzez Telefon 1108 


Geflügelhof etawlomo Zei enen 


Amtl. konzeſſ. Büro 
Dr. von Behrens 
Promenada 5 
Tel. 18-01 
erledigt in Polen u. 
Ausland (5 Sprach.) 
alle Schriftſãtze 
für Polizei Gerichte, 
Steuerämt. uſw. 1497 


Geflügel- und 
KRaninden- Ausstellung 


findet 
vom 17. bis z. 19. d. Mts. 
bei Wichert, Alt Bromberg. 


1872 


auch neue Spitzen, Pul⸗ 


7299 Chrobrege 19, m. 8. 


Umſonſt = 
icht, aber ſehr billig 
Weizenmehl ½ kg 1 
Bratenfett½ „-.6 


direkt aus der Fabrik 
liefert zu billigſten Preiſen 
ER in beiter Qualität 
die größte und leiſtungsfähigſte 


847774 B. Sommerfeld 


Fa. Fr. Hartmann, Oborniki 


Gartenbaubetrieb und Samenhandlune 


ich Ludizat. Bydgoszez, Rynek 


Zbo2owy 8, Tel. 18 


14 


— — — offeriert 
„Sausfüneoerm [Felt gender und Blumensaman 


Spezialität: 

Beste erprobte Markt. und 
Frühgemüse, Futter-Rüb,, 
Eckendorf. Riesen-Walz., 


Fuitermöhren. Wruken 


u. dergi, 


tigung und Ausbeſſern. 
Off. u. K. 808 a. d Gſt. d. Z. 


ABZEICHEN- 


5 KINDER RT u. Ben en 
in kolorierien Tüten. 
Bydgoszcz Obstbäume en 


Dworcowa 43 


3 Begren- Sträucher, Zier- 


sträucher und mehrere 
tausend Mahonienpflanz. 
Erdbeer-, Spargel- und 
Rhabarberpflanzen. 
Rosen la in Busch- u. 
) Hochstamm, 
Frühjahrsbl.-Stauden u. 
ausdauernde Stauden z. Schnitt, 
Massenvorräte Edel-Dahlien in 
ca. 100 Prachtsorten. Gladio- 
1695 len, neueste amerikan. Riesen. 
N. B. Günstige Gelegenneit für 
Wiederverkäufer und größeren Bedarf, 
Der Betrieb umfaßt etwa 75 Morgen. 
Das neue illustr. Preisverzeichnis gratis. 


Seradella 


letzter Ernte auch in kleinen Mengen gibt 
billigſt ab 1696 

ND. 

1896 


Ein- u. Verkaufsgenoſſenſchaft Irzemeiz 
Telefon 29. 


1498 
Schnelderin ur id 
außer dem Hauſe 12 
Nosciuti 4. 


Dieses Jahr spottbillige Preise! 


8046 


Original Futterrübensamen 


Substantia 


Großer Ernteertrag, hoher Gehalt an 
Nährstoffen sowie vorzügl. Haltbarkeit 


sind die allgemein anerkannten 
Vorzüge unserer seit 1900 syste- 
matisch gezüchteten Futterrübe, 


Preis 75 2“ fur 5D kg ah Station SRODA 


d. Ob Wiederverkäufer erhalten Rabatt 1685 
Belhneiden San 16a 


‚Saatgetreide 


Wiechmann 
Dom.Radzyn, 
und Zier⸗ dom. Arudziadz (Pom. 


Aug. Hoffmann, Gniezno, Tel. 21 ee eee ſow. and. Gartenarbeit. aatzuchtwirtschaft Stupia-Wielkap-Sroda 


ührt ſelbſt. aus Band: 


Bydg., Gotebia 52. 911 


Mavazin-Browning 6 mm. 
5 mit selbsttätig. 
N 2 Hülsenauswurf 
1 nach jed. Schuß 
\ * zielsicher, mit 
soweit nicht am Lager, \ „ Muetallkugeln 
besorgt auf schnellstem Wege N . 7 od. Schrot auf 
2 5 
El g r. 2295 sichert 
PS | 6.95 ersönl. Schutz. 
- reis mit ele- 
gantem Futeral Zl. 6,95 (zam 52.—). Waffen- 
schein nicht erforderl, Automat, 7-schüssig, 
Hierdurch gestatten wir uns, bekannt 3 |24.15,95. 100 Alarmmetallpa'ronen Z4, 3,65. Ver- 


ZEDST. 
Bydgoszez, ul. Jagielloriska 23 (Laden) FAE. a bg . 
elne Darmhandlung 


eröffnen. 96 

Wir bitten höflichst um gefällige 2 

Unterstützung unseres Unternehmens 
und empfehlen uns 

"Hochachtungsvoll 
p. Splitt & W. Kasperczak 
Darmhandiung, 
Bydgoszez, Jagiellonska 23 (Lad.), 


Kalt 


Portland Zement 
Gips 
Neulſche Bühne 


u. and. Baumatexialien 
Bydgoſzez T. z. 


lief. beſond. preiswert 
Gdanſta 140 iges Sonntag, 18. Febr. 1934 


Gebr. Schlieper 
Tel. 361. abends 8 Uhr: 


Neuheit! Neuheit! 


Da ſtimmt 


liefert per Poſt und Bahn 
August Latte 
Käſefabrik und Großhandlung 


Preisliſten gratis. 


E a p A 4 i zeit Hü t. Einlege⸗ Moderne 1480 

gern aufs Land. 1520 weiß und farbig glasiert für Wandbeläge. jederzeit Hühnereier zur Lohnbrut. 

Fr . vor Brutelern: weiß. amert, was nicht! 
Kleider, Mäntel Srednia 3, Wohng. 2. liefert mit tachmännischer Ausführung Leghorn 25 gr, Eintagstüten à 80 er, Rote e W 


übernehme von fofort| und Koſtüme 


oder ſpäter. Offerten Maſchin.⸗Strikerei 


6 n die werden gefertigt. zes billig bei Frau Boy. 
ea e . dest erb | jagtellonskn 42, I. Gbadfta Ar 4. m 


Feliks Pietraszewski, ‚Abobeländer je Gi 30 ar. Gintanstnten 90 er, Möbelleder von 
f engl. Uſſex je gr, Eintags 60 71. Eryk Dietriek 

Bydgoszcz, Reja 4, Tel. 2229. 67e Bruteier gelb. Orpingtonenten je 60 gr. Verſand . ke 
. nur geg. Nachn, od. Voreinſend. d. Betr. HR Te 782 
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wie 1 1 
Die Direktion. 
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„ 2 wu“ Euer 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 18. Februar 1934. 


Nr. 39. 


Pommerellen. 


17. Februar. 
Graudenz (Grudziadz) 


x Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 17. d. M., bis einſchließlich Freitag, 
23. d. M., hat Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Löwen⸗ 
Apotheke (Apteka pod Lwem), Herrenſtraße (Panſka). 2 


x Wieder zurückgewieſener Wahlproteſt. Der pom⸗ 
merelliſche Wojewode hat den gegen die am 28. Januar d. J. 
im 10. Wahlbezirk erneut vorgenommene Stadtverordneten⸗ 
Wahl wiederum eingelegten Wahlproteſt verworfen. 
Damit find die Graudenzer Stadtverordneten-Wahlen nun⸗ 
mehr völlig rechtsgültig geworden, und ſo kann jetzt die 
ſchon lange fällige erſte Sitzung des Kollegiums zwecks 
Wahl der Mitglieder der Stadtverwaltung und Beſchluß⸗ 
faſſung des ſtädtiſchen Haushaltsvoranſchlages baldigſt ab⸗ 
gehalten werden. * 


x Am Gebäude für die automatiſche Fernſprechzentrale 
auf dem Hofe des Hauptpoſtamts wird immer noch ge⸗ 
arbeitet. Zurzeit iſt man mit der Fertigſtellung des 
3. Stockwerks beſchäftigt. Bekanntlich wurde ſeinerzeit mit⸗ 
geteilt, daß mit der Einführung des automatiſchen Fern⸗ 
ſprechbetriebes in unſerer Stadt zum Frühjahr 1934 zu 
rechnen wäre. Wie wir aber jetzt hören, wird die “Iuf- 
nahme der neuen Telephonbetriebsart noch eine geraume 
Weile auf ſich warten laſſen und vorausſichtlich erſt im 
Herbſt des laufenden Jahres erfolgen. * 


x Etwas beſſer beſchickt war der letzte Pferde und 
Viehmarkt, namentlich war das Angebot an Pferden 
größer. Wie ſchon ſeit langer Zeit, konnte man aber auch 
diesmal wieder erſtklaſſiges Material nicht bemerken. Es 
finden ſich dafür eben keine Käufer. Von einigen Händlern 
angebotene Tiere konnten daran nichts ändern. Es handelt 
ſich in der Hauptſache um Material mittlerer Qualität. Von 
einigen Landwirten wurden Tiere beſſerer Qualität ange⸗ 
boten. Man forderte für ſchwere vierjährige Pferde bis zu 
500 Ztoty, zweijährige Füllen wurden mit 170—200 Zloty 
angeboten. Mittlere Arbeitstiere hielt man in der Haupt⸗ 
ſache in den Preislagen von 100—250 Ztoty feil. Weſent⸗ 
liche Abſchlüſſe wurden aber nicht erzielt. Vorwiegend 
wechſelten Tiere niedrigſter Beſchaffenheit zum Preiſe weit 
unter 100 Ztoty den Beſitzer. Selbſt die Zigeuner ver⸗ 
mochten in das wenig flotte Marktbild keine lebhaftere 
Note zu bringen. In Rindyieh gab es diesmal ebenfalls 
größeres Angebot. Hauptſächlich handelte es ſich um Milch⸗ 
kühe geringerer Qualität. Für 200 Zloty konnten bereits 
abgekalbte und hochtragende, gute Kühe erſtanden werden. 
Vorzugsweiſe wurden Tiere zum Preiſe von 90-180 Zloty 
gehandelt. Geringwertiges Material brachte noch erheblich 
weniger. Das Geſchäft war ebenfalls nicht lebhaft. * 


—— —-—— 
Thorn (Torun) 


t Statiſtik der Poſt. Im Monat Januar 1934 wurden 
bei der Poſt in Thorn aufgegeben: 923 000 gewöhnliche 
Briefſendungen, 20 600 Einſchreibſendungen, 319 Wertbriefe, 
4730 Pakete ohne Wertangabe, 272 Pakete mit Wertangabe, 
1535 Nachnahmeſendungen, 200 Poſtaufträge, 7490 Poſt⸗ und 
telegraphiſche Geldanweiſungen über insgeſamt 529 000 
Zloty, 16800 Poſtſcheck⸗Ein⸗ und Auszahlungen über ins⸗ 
geſamt 2930 000 Zloty und 308 000 Zeitungsexemplare. In 
demſelben Zeitraum liefen für Thorn ein: 627 000 gewöhn⸗ 
liche Briefſendungen, 20 000 Einſchreibſendungen, 711 Wert⸗ 
briefe, 6200 Pakete ohne Wertangabe, 575 Pakete mit Wert⸗ 
angabe, 1618 Nachnahmeſendungen, 273 Poſtaufträge, 9800 
Poſt⸗ und telegraphiſche Geldanweiſungen über insgeſamt 
514 000 Zloty, 3925 Poſtſcheck⸗Ein⸗ und Auszahlungen über 
insgeſamt 335 000 Zloty ſowie 83000 Zeitungsexemplare. — 
Das Telegraphen⸗ und Fernſprechamt zählte in demſelben 
Monat 1930 Telegramme von und 1952 Telegramme nach 
Thorn, ferner 364800 Ortsgeſpräche und 26250 Fern⸗ 
geſpräche, davon 12 103 von und 14 147 nach Thorn. . 


E Zwei Eiſenbahnpaſſagiere, die die Fahrkarten zu 
löſen „vergeſſen“ hatten und ſich koſtenlos befördern ließen, 
wurden durch die Polizei dem Burggericht zur Beſtrafung 
zugeführt. Feſtgenommen wurden dann noch eine Perſon 
wegen Bettelei, drei wegen ſittenpolizeilicher Übertretungen, 
eine Perſon zwecks Feſtſtellung der Perſdnalien und zwei 
Diebſtahlsverdächtige. — Zur Anzeige kamen drei Dieb⸗ 
ſtähle, von denen zwet aufgeklärt werden konnten, acht 
Übertretungen polizeilicher Verwaltungs vorſchriften und 
zwei Radio⸗Schwarzhörer. nl 


v. Diebesbande vor Gericht. Am Dienstag und Mitt: 
woch verhandelte die Strafkammer des Bezirksgerichts in 
Thorn gegen eine aus vier Perſonen beſtehende Diebes⸗ 
bande, die in den Jahren 1932 und 1933 im Thorner Kreiſe 
ihr Unweſen trieb. Auf der Anklagebank nahmen Platz: 
Edward azurczak, Boleſtaw Drypezewſki, Niko⸗ 
dem Bifiarz und Joſeph Kielbaſa. Die Angeklagten 
verübten in einer Reihe von Ortſchaften, vor allem in 
Rentſchkau (Rzeczkowo) und Toporzyſko zahlreiche verwe⸗ 
gene Einbrüche, wobei ſie alles, was ihnen unter die Hände 
kam, mit ſich gehen ließen. Die erbeuteten Sachen ſchafften 
fte mittels eines Kahnes auf die andere Weichſelſeite, wo fie 
ihren Unterſchlupf hatten. Auf dieſe Weiſe konnten ſie lange 
Zeit hindurch ungeſtört „arbeiten“, wobei die bei den Dieb⸗ 
ſtahlsverdächtigen vorgenommenen Reviſionen ergebnislos 
waren. Erſt im Oktober vorigen Jahres gelang es der Po⸗ 
lizet, den Dieben auf die Spur zu kommen und ſie zu ver⸗ 

haften. — Während bei der Verhandlung Mazurczak jede 
Teilnahme an den Raubzügen ableugnete, bekannten ſich die 
übrigen Angeklagten zu den in Rentſchkau ausgeführten 
Diebſtählen und bezeichneten den mitangeklagten Mazur⸗ 
czak als Anſtifter und Haupttäter. Nach erfolgtem Zeugen⸗ 
verhör und Schließung der Beweisaufnahme verkündete das 
Gericht am Mittwoch folgendes Urteil: Mazurczak erhielt 
wegen Diebſtahls 2% Jahre Gefängnis und wegen der 
Flucht aus dem Arreſtlokal ein Jahr Gefängnis zudiktiert, 
wobei das Gericht auf eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren Ge⸗ 
fängnis erkannte. Von den übrigen Angeklagten wurden 
Drybezewſki zu 10 Monaten, Biniarz zu Pie Geſamtſtrafe 
von 1 Jahr Gefängnis, und Kielbaſa zu 6 Monaten verur⸗ 


WELCHE ÜBERRASCHUNG ! 


SCHICHTSEIFE MARKE HIRSCH 
bedeutend 


IM PREISE 


billiger 


Jetzt kann jede Hausfrau sparen und doch weiter die gute, 


bewährte Schichtseife Marke Hirsch verwenden, denn Sie 


erhält in jedem Geschäfte zu nachstehendem Lodenpreise: 


IK q. Riegel Schichtseife Marke Hirsch für Z1.1.35 


ı Kg, Paket Schicht Terpentinseife 


SCHICHTSEIFE 
MARKE HIRSCH 


„ „ 0.80 


teilt. Gleichzeitig erkannte das Gericht gegen den der Heh⸗ 
lerei angeklagten Biniarz auf 1% Jahre Gefängnis und 500 
Zloty Geldſtrafe. * 


= Auf dem Freitag⸗Wochenmarkt herrſchte lebhafter 
Betrieb. Man notierte folgende Preiſe: Eier 120 — 1,40, 
Butter 1,10 — 1,40, ſaure Sahne 1,00 — 1,20; Gänſe 5,00 bis 
8,00, Puten 4,00 — 6,00, Enten 2,00 — 4,50, Hühner 1,50 — 3,50, 
Tauben 0,50 — 0,80; Apfel 0,20 — 0,80, ausländiſche 1,20, Bir⸗ 
nen 0,30 — 0,60, Nüſſe 1,50 — 2,20 uſw. Auf dem Gemüſe⸗ 
markt waren als Neuheit der Saiſon Rhabarber und 
Salat zu 0,50 pro Bund bezw. Kopf angeboten, außerdem 
grüner Schnittlauch und Peterſilie je Bund 0,10, Meerrettich 
pro Bund 0,15 — 0,20, Zwiebeln 0,10 — 0,15, Kartoffeln 0,03 
bis 0,05, Kohlſorten und ſonſtige Wintergemüſe wie bekannt. 
Die Gärtner hielten viel Frühlingsblumen in Töpfen feil. 
— Der Fiſchmarkt auf der Neuſtadt wurde bei annehmbaren 
Preiſen ſchnell geräumt; beſonders ſtark war das Angebot 
friſcher Heringe, die ſich auf 0,30 — 0,40 pro Pfund Reilten. 

0 


E Aus dem Landkreiſe Thorn, 16. Februar. Ein 
frecher Eiſenbahndiebſtahl wurde Donnerstag 
gegen 7 Uhr abends auf dem von Leibitſch nach Thorn⸗ 
Mocker fahrenden Gemiſchtzug Nr. 3954 von dem Begleit⸗ 
perſonal beobachte. In dem Wäldchen bei Gramtſchen 
ſchwangen ſich einige Perſonen auf einen Güterwagen, er⸗ 
brachen deſſen Tür und warfen einige Säcke Mehl auf die 
Strecke. Der Zug wurde fofort zum Stehen gebracht und 


die abgeworfenen Säcke wurde wieder aufgeladen, während 


die Täter die Flucht ergreifen konnten. Ob trotzdem noch 
etwas geſtohlen werden konnte, war noch nicht zu erfahren. 
g 8 * 


v Culmſee (Chelmza), 17. Februar. Poſt verkehr im 
Januar. Im Monat Januar gelangten beim hieſigen 
Poſtamt zur Aufgabe: 83 997 Briefſendungen, 1550 einge⸗ 
ſchriebene Briefe, 12 Wertbriefe, 582 gewöhnliche Pakete, 
155 Wertpakete, 38 Nachnahmeſendungen, 34 Poſtaüfträge, 
833 Poſt⸗ und telegraphiſche überweiſungen in Höhe von 
45 776,47 Zloty, 2948 Anweiſungen für die Poſtſparkaſſe in 
Höhe von 435 562,02 Zloty, 9500 Zeitungen und 149 Tele⸗ 
gramme. Im gleichen Monat gingen ein: 112 802 Brief⸗ 
ſendungen, 968 eingeſchriebene und 31 Wertbriefe, ferner 
814 gewöhnliche Paketſendungen, 66 Wertpakete, 53 Nach⸗ 
nahmeſendungen, 70 Poſtaufträge, 778 Poſt⸗ und tele⸗ 
graphiſche überweiſungen in Höhe von 36 688,92 Zloty, 303 
Anweiſungen für die Poſtſparkaſſe in Höhe von 41 217,38 
Zloty, 32 550 Zeitungen und 176 Telegramme. Die Zahl der 
geführten Ortstelephongeſpräche beträgt 19 076, die der Fern⸗ 
geſpräche 5762, darunter 3226 von Culmſee und 2536 nach 
Culmſee. 


n Goßlershauſen (Jablonowo), 16. Februar. Am letzten 
Dienstag fand hier ein Kram⸗, Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt ſtatt, der recht ſtark beſucht und beſchickt war. Viele 
auswärtige Handwerker waren erſchienen, um ihre Waren 
loszuſchlagen. Auf dem Viehmarkt verlief das Geſchäft 
recht glatt, ſo daß bis Mittag der Marktplatz faſt geräumt 


Es iſt wahr, daß dieſer ganz aſiatiſche Luxus, dieſes 
Raffinement des Wohllebens, des Dergnügens und 
der Weichlichbeit für unſer Leben nicht weſentlich iſt 
und daß wir mit mehr Einfachheit leben Bönnten als 
wir tun. Friedrich der Große. 


Gute trächtige Milchkühe brachten 250—400 Zloty, 
ältere Kühe und mäßig genährtes Schlachtvieh brachten 
18—24 Zloty pro Zentner. Ebenfalls auf dem Pferdemarkt 
herrſchte reger Handel. Gute, jüngere Pferde brachten 400 
bis 600 Ztoty, ältere Ackerpferde 100-200 Zloty. el 


Bei dem Beliger Thom: Bliefen wurden von unbe⸗ 
kannten Tätern 15 Zentner Weizen und 2 Zentner Rotklee 
entwendet. — Dem Eigentümer Zahl in Goßlershauſen 
wurden 2 Schweine im Gewicht von 4 Zentner geſtohlen. 
Der Schaden wird auf faſt 200 Zloty geſchätzt. 


Der letzte Wochenmarkt war ſchwach beſucht. Butter 
koſtete 1,10—1,20 pro Pfund, Eier 1—1,10 pro Mandel. Auf 
dem Schweinemarkt war das Angebot größer als die Nach⸗ 
frage. Schwere Schweine brachten bis 40 Zloty der Zentner, 
Baconſchweine 33—34 Zloty pro Zentner. Für Abſatzferkel 
wurden 20—24 Zloty für das Paar gezahlt. 


In der letzten Nacht verſchafften ſich Spitzbuben zu dem 
Konmferenzzimmer der hieſigen deutſchen 
Privatſchule einen Eingang, indem ſie die 
Fenſterſcheiben zertrümmerten und entwendeten 100 Zloty 


Sulgeld. 


In der letzten Sturmnacht wurde dem Eigentümer 
Heiſe⸗Weitenau das Dach des Stalles gänzlich abgedeckt. 
Der Schaden iſt recht erheblich. 


iz Ko (Chojnice), 16 Februar. Unbekannte Diebe 
durchbrachen die Mauer des Hühnerſtalles von J. Falk 
in Czerſk und ſtahlen 13 Hühner. N 


h Löbau (Lubawa), 16. Februar. Die Wahl von Fr. 
Licznerſki zum Vizebürgermeiſter unſerer Stadt, die in 
der erſten Sitzung des neuen Stadtparlaments am 18. v. M. 


war. 


erfolgte, iſt von der Staroſtei ohne Angabe von Gründen 


nichl beſtätigt worden. 


Eine Eberſtation iſt beim Landwirt Cieslikowſki 
in Abbau Löbau (ubawa wyb.) und eine Bullenſtation 
beim Landwirt Mareinkowſki in Byſzwald eingerichtet 
worden. 


Der letzte orfanartige Sturm hat dem Landwirt 
Ignatz Paczkowſki in Lipowiec die Scheune abge» 
deckt und eine Scheunenwand völlig losgeriſſen. 1 
Sachſchaden wird auf 300 Zloty geſchätzt. 


% Zempelburg (Sepölno), 16. Februar. Die Orts⸗ 
gruppe Waldau des Landbund Weichſelgau ver⸗ 
anſtaltete kürzlich im Saale von Rybka ihr diesjähriges 
Wintervergnügen. Im Mittelpunkt des Feſtes ſtanden 
Theateraufführungen, und zwar der dreiaktige Schwank 
„Bubiköpfe“, der Einakter „Gottlieb“, ſowie ein lebendes 
Bild „Ernteſegen“. Alle Darbietungen fanden durch ihr 
flottes Spiel bei den Zuſchauern freudige Aufnahme und 
ernteten reichen Beifall. Nach der Vorſtellung kam unter 
den Klängen der Hermannſchen Muſikkapelle von hier der 
Tanz zu ſeinem Rechte, der die Teilnehmer bis in die 
Morgenſtunden in fröhlicher Stimmung beiſammenhielt. 


Auf dem letzten Wochen markte koſtete das Pfund 
Butter 1—1,20, die Mandel Eier 0,90—1,10. Die Preiſe für 
Abſatzferkel auf dem Schweinemarkt ſchwankten zwiſchen 
18—25 Zloty pro Paar. 


Auf der am 16. d. M. von der Oberförſterei Klein⸗ 
Lutau im Hotel Polonia veranſta teten Holzver⸗ 
ſteiger ung wurden aus den Revieren Emmiswalde, 
Swidwie, Lutau und Kottasheim folgende Preife pro Raum: 


meter gezahlt: Kiefernkloben 8,40—8,80, Eichenkloben 8,40— 
8,60, Erlenkloben (Anbruch) 6,50. Birkenkloben 88,50, 


Kiefernknüppel 67,0. 


u 


Dr. Nauſchning vor den Bauern 
des Danziger Werders. 


Auf zwei großen Bauernkundgebungen des Dan⸗ 
ziger Werder — in Tiegenhof und Neuteich — 
ſprach, ſtürmiſch begrüßt, der Bauer und Gaufachberater 
Senatspräſident Dr. Rauſchning zu ſeinen Berufsgenoſſen. 
Er führte dabei etwa folgendes aus: 

Wenn wir einen Vergleich ziehen mit den ver⸗ 
gangenen Jahren, dann ergibt ſich für uns das Eine: 


bei uns gibt es keinen Zwieſpalt mehr, wir 
. ſind eine einzige geſchloſſene Phalanx. 


Dieſer Tatſache wollen wir uns heute freuen. Nur dem 
Umſtande, daß wir dieſe Einheit ſind und ſie auch ſchon 
im Mai vorigen Jahres waren, daß wir die Männer und 
Perſönlichkeiten hatten, iſt es zu verdanken, wenn die Ar⸗ 
beiten für die Entſchuldung und damit für die Rettung des 
Bauerntums ſchlagkräftig einſetzen konnten und ihre Durch⸗ 
führung geſichert iſt. 


Grundſätzlich aber muß für alle Kreiſe, Stände und 
Berufe zur Entſchuldung geſagt werden, es geht hier nicht 
um die Entſchuldung allein, nicht um Preiſe, nicht 
um Gewinn, ſondern es geht einzig und allein um den 
großen, ungeheneren Kampf der Bauern als der Grund⸗ 
lage des Volkes. Nur von hier kann die Geſundung 
ausgehen, nicht von oben nach unten iſt der Staat in Ord⸗ 
nung zu bringen, nein, nur von unten nach oben, 
wie es der Führer immer wieder feſtgeſtellt hat, daß der 
Landſtand den Staat fundamentieren muß, daß von hier 
aus die Aufhaltung des Niederbruchs beginnen muß und 
auch tatſächlich begonnen hat. Hierbei iſt es nicht von 
Bedeutung, ob man wie in Deutſchland zuerſt das Erb⸗ 
hofrecht ſchafft und dann an die Entſchuldung herangeht 
oder wie in Danzig den umgekehrten Weg, das iſt 
belanglos. Wichtig iſt nur und entſcheidend die Rich⸗ 
tung, an der wir unbeirrbar feſthalten müſſen. Und das 
iſt der Ruhm des Führers und ſeines Mitarbeiters Darrs, 
trotz aller widrigen Umſtände, die größte Linie ſtets 
gewahrt zu haben und immer den richtigen Kurs zu 
ſteuern. 


Der Führer hat es erkannt und für alle Zu⸗ 
kunft dokumentiert, daß es die heiligſte 
Pflicht eines jeden Staatsmannes iſt. ſtets 
mit dem Banern zu beginnen, ihn auf 
feiner Scholle zuerſt feit zu verwurzeln. Denn 
der Bauernſtand iſt kein Erwerbsſtand. Der 

Boden iſt keine Ware. 


Bauerntum heißt die Verwurzelung des Geſchlechtes mit 
dem Boden. Und dieſen Boden gilt es zu erhalten. 
Und darum muß das Produkt der Scholle gelöſt werden 
von den Machenſchaften des Marktes. ? 


Wenn jetzt verfchiedentli das Gerücht lanciert wird, 
der Landwirtſchaft geht es gut, der Bauer ſchwimmt im 
Geld, dann ſtelle ich hier feſt, 


der Landwirtſchaft geht es nach wie vor ſchlecht. 


Wo iſt die Möglichkeit, einen Gewinn zu erzielen, wo einen 
Überſchuß zu erreichen? 

Es beſteht für die anderen Stände kein Grund, den 
Bauern als bevorzugt behandelt vom Staat zu betrachten. 
Aber das muß ihnen geſagt werden, und der Führer hat 
ſeine Worte zur Tat gemacht, das dritte Reich muß ein 
Bauernreich ſein, oder es geht zu Grunde. 
Staat iſt unſer Staat, nur von uns zu ſteuern, und von 
uns zu erhalten. Der Bauer hat als erſter ſeine Pflicht 
dem Staate gegenüber erkannt, er hält feine Verpflich⸗ 
tungen, er hat widerſpruchslos die für ihn ſchwere Be⸗ 
laſtung durch die Wintereinſtellung der Arbeiter hin⸗ 
genommen. g 

Bei uns gibt es keinen Klaſſenkampf mehr, 
wir werden weiter für den Arbeiter ſchaffen, werden 
unſer Wort, das wir ihm gaben, als er in den Zeiten der 
Not und des Elends zu uns ſtand, einlöſen. 


Und vor allem gibt es bei uns keine 
5 Reaktion. 


Denn wir wiſſen in durch Kampf erprobter Einmütigkeit, 
nur gemeinſam können wir die Freiheit erringen, 
oder gemeinſam gehen wir zu Grunde trotz beſter Ideen 
und beſten Wollens. Nicht dort iſt die Reaktion, 
wo Menſchen, die uns aus ihrer Entwicklung und Mentali⸗ 
= Ze nicht verſtehen, können griesgrämig nörgeln, 
ondern ö 


Dieſer 


das iſt die eine große Gefahr und die in der 
Tat gefährliche Reaktion, die verſucht, die 
Maßnahmen des Staates zu ſabotieren und 
ſtörend einzugreifen in den großen 
Rhythmus, den gemeinſamen Boden der 
Wirtſchaft, in dem wir alle eingeſpannt ſind. 


Und die zweite große Gefahr, an der das deutſche 
Volk im Verlauf ſeiner tauſendjährigen Geſchichte ſchon ſo 
oft trotz beſter Anſätze geſcheitert iſt, haben wir auch er⸗ 
kannt und müſſen ihr begegnen, dieſem Stecken bleiben 
in den Anfängen, das dem Reich die innere Voll⸗ 
endung vorenthalten will. 


Und zum dritten. 


Im Zuge jeder Revolution liegt die Gefahr, zu 

ſehr in die Radikaliſtierung überzugehen, den 

Schritt zu überhaſten, aus dem organiſchen Ver⸗ 
lauf zu ſpringen. 


Auch hierum wiſſen wir, und gemeinſam mit SA, SS ſteht 
das Bauerntum, dieſe blutgebundene Schickſalsgemeinſchaft, 
in einer Front, das Werk des Führers zu wahren. Und 
gerade unſer Teil iſt es, unſer als dem gegliederten 
Volk, die Richtſchnur der Politik zu ſein, alles aus⸗ 
zuſcheiden, was zuwiderläuft, denn es gibt Leute, die noch 
nicht begriffen haben, daß es ſich heute um eine grund⸗ 
ſätzliche Wandlung politiſcher und wirtſchaftlicher Art 
handelt, um eine vollkommene Neuordnung, eine 
tiefgreifende Neugeſtaltung. Und dieſe Neuordnung 
kommt nur vom Lande. Hier iſt der Nationalſozialis⸗ 
mus der Tat, dieſer einige Landſtand. Nicht Geſetz⸗ 
gebung, nicht Organiſation — es iſt ein Unglück immer 
nur danach zu ſehen — haben dieſen nationalſozialiſtiſchen 
Landſtand geſchaffen . Nein, man muß die Männer haben 
zur Geſtaltung. Dieſe Männer wiſſen, daß alles, wovon 
die deutſche Kultur lebt, im deutſchen Bauern 
wurzelt, und daß dieſe Quelle wieder rein und klar ge⸗ 
macht wird. 

Wie ein Herz und eine Seele nahm das Heer von 
Bauern die Worte ihres Gaufachberaters auf. 


Die unbeiriedirende Antwort. 


| f Stellungnahme der reichsdeutſchen 


Preſſe zur Pariſer Note. 


Der Inhalt der franzöſiſchen Antwortnote 
auf das deutſche Memorandum vom 19. Januar iſt geſtern 
von uns bekannt gegeben worden. Zuſammenfaſſend wird 
dazu von der reichsdeutſchen Preſſe gleichlautend erklärt, 
daß die Pariſer Note keine greifbaren Vorſchläge, 
dafür aber neue Schwierigkeiten macht, oder be⸗ 
ſtehende vergröbert und anſtelle einer poſitiven Stellung⸗ 
nahme zu den beſcheidenen deutſchen Sicherheitswünſchen 
unhaltbare Vorwürfe erhebt. 


„Gerade deswegen aber — ſo heißt es in der deutſchen 
Verlautbarung — iſt die Note ein klarer Beweis da⸗ 
für, das Frankreich nicht abrüſten, aber dieſen ſchlechten 
Willen erneut hinter Verwirrung ſtiftenden, taktiſchen Ma⸗ 
növern verſtecken will. Man darf gewiß ſein, daß dieſe be⸗ 
kannte, aber überholte Methode auch in den anderen Haupt⸗ 
ſtädten keinen guten Eindruck machen wird. 
Die Deutſche Regierung wird die Pariſer Note eingehend 
prüfen, eine offizielle Stellungnahme liegt daher noch nicht 
vor. Paris läßt immerhin die Möglichkeit weiterer 
Verhandlungen offen. f 

Das verhältnismäßig kurze Schriftſtück enthält im ein⸗ 
zelnen folgende Hauptpunkte: Es wird einleitend der alte 
Vorwurf erhoben, daß Deutſchland nicht auf die „loyalen“ 
franzöſiſchen Vorſchläge eingegangen ſei, ſtatt deſſen feſt⸗ 
geſtellt habe, daß die hochgerüſteten Staaten nicht abrüſten 
wollten. Hier genügt ein Hinweis auf die Weigerung 
Frankreichs, den mit Verſailles gegebenen Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen, und auf die bekannte 
Feſtſtellung Roms und Londons, daß eine ſolche Abrüſtung 
nicht zu erzielen ſei. Auf dieſem völlig haltloſen, nach der 
üblichen Methode des „Haltet den Dieb“ konſtruierten Vor⸗ 
wurf gegen Deutſchland baut Paris ſeine weitere Taktik 
auf. Frankreich vermißt nähere dentſche Vorſchläge zur 
Kontrollfrage, wirft die Frage der Nichtangriffspakte und 


des Locarnopaktes () erneut in die Debatte und kommt 


auf die Mannſchafts⸗ und Materialfrage zurück. Von einer 
Beantwortung des deutſchen Fragebogens verſpricht ſich 
Paris keinen Nutzen. Dafür erinnert man an das In⸗ 
tereſſe der anderen Staaten. 

Hierzu iſt zu ſagen, daß die Kontrollfrage von 
derjenigen Macht näher zu präziſieren iſt, die ſie erho⸗ 


ben hat; das iſt Paris. Weiter hat der deutſch⸗pol⸗ 
niſche Vertrag der Welt gezeigt, wie ernit die 
Deutſche Regierung ihre Friedenspolitik nimmt; dies ſollte 
auch in Frankreich anerkannt werden. Der Hinweis auf den 
Locarnopakt iſt völlig unverſtändlich, da er bisher von 
niemandem in die Debatte gezogen wurde. In der Mann⸗ 
ſchafts⸗ und Materialfrage endlich ſteht Paris auf ſeinem 
hinlänglich bekannten Standpunkt, daß alle irgendwie 
„militärähnlichen“ Kräfte erfaßt und aufgeſaugt werden 
müßten und danach erſt die zahlenmäßigen Maßſtäbe auf⸗ 
zuſtellen ſeien. Und dann wird mit einer kühnen, aber in 
der Abſicht völlig durchſchaubaren Wendung behauptet, das 
deutſche Heer hätte bezüglich ſeiner Organiſation und ſeines 
Materials ſchon jetzt „Hilfsquellen“, die nicht im Einklang 
mit dem Verſailler Diktat ſtünden, das „für ſpätere Ver⸗ 
gleiche zur Grundlage genommen werden müßte.“ 

Statt dieſer periodiſch jeit fünfzehn Jahren auftauchen⸗ 
den, lächerlichen Anklagen wegen angeblicher Verſtöße des 
ſchutzloſen und entwaffneten Deutſchland ſollte ſich Frank⸗ 
reich eingehender mit der im gleichen Vertrag niedergelegten 
Verpflichtung zur Abrüſtu'ng der militariſti⸗ 
ſchen Rüſtungsmächte auf den deutſchen Stand be⸗ 
ſchäftigen. Davon iſt jedoch, wie überhaupt von einer wirt⸗ 
lichen Abrüſtung in der ganzen franzöſiſchen Note nicht 
die Rede! Stattdeſſen werden neue Streitpunkte 
konſtruiert, unter denen die Behauptung eines militärähn⸗ 
lichen Charakters der SA und SS beſonders rückſtändig 
anmutet, weil ihre Hinfälligkeit ſo oft ſchon von 
deutſcher Seite nachgewieſen wurde, daß eine Wiederholung 
dieſer klaren Beweiſe überflüſſig iſt. Das deutſche Ent⸗ 
gegenkommen, den nicht militäriſchen Charakter der Ver⸗ 
bände einer Kontrolle zu unterſtellen, wird ab⸗ 
gelehnt. 


Frankreich fühlt ſich, das iſt der Geſamteindruck ſeiner 
Note, nicht bewogen, die hauptſächlichſten Gegenſätzlichkeiten 
durch ein Eingehen auf die durch die Tatſache des man⸗ 
gelnden Abrüſtungswillens der Rüſtungsmächte als unum⸗ 
gänglich notwendig diktierten, dabei jedoch außerordentlich 
beſcheidenen deutſchen Wünſche nach einer Verteidi⸗ 
gungsmöglichkeit zu beſeitigen. 


Ernſte Tätigbeit ſöhnt zuletzt immer mit 


dem Leben aus. 
Jean Paul. 


Kleine Rundſchau. 


Mit zehn Jahren Kapellmeiſterin. 

In der ruſſiſchen Hauptſtadt erregte ein zehnjähriges 
Wunderkind großes Aufſehen und die begeiſterte Bewun⸗ 
derung aller Muſikfreunde und ⸗ſachverſtändigen. Die kleine 
Margarita Heifetz hat ſich bereits als Klaviervirtuoſin und 
als Komponiſtin einen Namen gemacht. Jetzt verſuchte ſie 
ſich zum erſten Mal als Dirigentin. Zum Vortrag gelang⸗ 
ten unter ihrer Leitung die „Unvollendete“ von Schubert, 
Werke von Tſchaikowſky und Rimſkij⸗Korſakow. Das Kind 
führte ſeine Aufgabe mit hingegebener Leidenſchaft und er⸗ 
ſtaunlicher Sicherheit durch. Die kleine Margarita errang 
die ungeteilte Bewunderung ihrer großen Moskauer Kol⸗ 
legen, die ſich eingehend mit ihrer weiteren Ausbildung be⸗ 
faſſen werden. 


Der größe Lepraherd der Erde in Braſtlie. 

Nach den Feſtſtellungen des franzöſiſchen Profeſſors 
Etienne Burnet, der ſich am Paſteur⸗Inſtitut in Tunis 
einen Namen gemacht hat, beſindet ſich in Braſilien der größte 
Lepraherd der Erde. Allein in den braſilianiſchen Nord⸗ 
ſtaaten wird die Zahl der an dieſer furchtbaren Krankheit 
Leidenden auf 13 400 geſchätzt, während die Geſamtbevöl⸗ 
kerung 14 655 000 Köpfe zählt. Nur rund 2000 der Lepra⸗ 
kranken ſind iſoliert worden. Die übrigen leben mit den 
anderen Einwohnern zuſammen. Beſonders in den kleinen 
Dörfern und ländlichen Siedlungen beſteht kein Schutz vor 
der furchtbaren Gefahr. Profeſſor Burnet hat ſogar in der 
Eiſenbahn und in anderen Verkehrsmitteln Leprakranke ge⸗ 
troffen. Welch große Gefahr gerade dieſe Tatſache für die 
geſamte Bevölkerung bedeutet, iſt wohl ohne weiteres er⸗ 
ſichtlich. Im vergangnen Jahr hat die Zahl der Lepra⸗ 
kranken erſchreckend zugenommen. Die Regierung von 
Braſilien hat jetzt umfaſſende Bekämpfungs⸗ und Vorbeu⸗ 
gungsmaßnahmen angekündigt und für dieſe Zwecke be⸗ 
deutende Summen zur Verfügung geſtellt. Vor allen Dingen 
ſoll eine große Zahl von Lepraſtationen errichtet werden, in 
denen die Ausſätzigen iſoliert werden können. 


D Beitellungen — 
17.08 auf die 
Deutſche Rundſchau 
werden von allen Poſtanſtalten und den Briefträgern 
angenommen. 


Reer Peſeellzettel für März 1934 


iſt ausgefüllt dem Briefträger oder dem Poflami zu übergeben. 


Dede Voftanfalt, auch Landbrteſträger find verpflichtet. Diele 
Beſtellung anzgefällt entgegenzunehmen. 


Na Marzece — Für März 


Na czaslAbona- 
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Pokwlitowanle. — Quittung. 


Zioty zaptacono dais. 

Zloty find heute richtig bezahlt worden. 
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Graudenz. 
Aulſche Bühne Inmengarberabe 


aller Art näht unter 


m ſv—— 
| 


Emil Romey 


Grudziadz € B ger 2 
„. ner, 
Sonntag, 18. Nebr. 1934 | Papierhandiung | Srobiowa 48_I1. 2 

um 15 Uhr 


im Gemeindehauſe: Torufska Nr. 16 Zuche Anleihe 
Mit der Dekoration Telet. Nr. 438. b. 10000 34. 3 1. St. auf 
und Beleuchtung 1171 Kausardit. i. Graudenz. 
vom Maskenball! | Off. u. Nr. 1796 a. d. Gſt. 
Wenn der 9 ahn Herren -damenirifeue A. Krledte, Grudzisdz. 
77 4 5 
kräht“ gehe . 2 große Zimmer 


Ogrodowa 3, 
am Füſchmarkt. für Bürozwecke oder 
Komödie in 3 Akten] Dauerwellen. Waſſer⸗ alleinſtehend. Ehepaar 
von Auguft Hinrichs. wellen, Ondulation, ſogleich zu vermieten. 
Im Anſchlun daran Färben. ue Szewaka 18, l. 

Rane e eee EEE eee eee 

vom Maskenball. ; 
Wenn bis 
Uhr 


Wir machen beſon⸗ 


ders „Barauı , nachmittags 3 
merlfam, daß eine \ 

die A -Aufträge für die „Deutseh 
5 Ilae 1 4 Nundsehsu« bel e 
nie till Arnold Kriedte, Mickiewiczu 3 
aud die Deloration aufgegeben werden, können die 


zu dem am nächſten Anzeigen bereite in der am nächsten Tage 


Sonntag ftattrin- nashmittage 4Uhr zur Ausgabe gelangenden 

denden Vollstrauer⸗ ummer erscheinen. 

tag abgebaut wer⸗ Die „Deutsche Rundschau' ist die ver- 
den muß. breitstste deutsche Zeitung in Polen. Sie 

Die Eintrittspreiſe ſind wird in allen deu schen u. vielen polnisch. 

nicht erhöht: Eintritts. Familien gelesen, Anzeigen und Re- 


klamen jeder Art finden daher die größte 
Verbreitung und verbürgen guten Erfolg. 


Deutsche Rundschau in Polen. 


karten im Geſchäfts⸗ 
gimmer der Deutichen 

ühne. M. Groblowa 
(Ecke Mickiewicza 10). 
Tel. 35. 10888 


Thorn. 


Beamter ſucht ſonniae dr 
Be 1 Fine Bonn hee le 


Hell. entgegen. Diskret“ in beſſ. Haufe 3. 1. 4. 34 Papier- Fervietten 


zugeſichert. i. Off. u. B. 1795 a. Ann.» 
Toruf,sw.Jaköbald.a4.. ! Exp. Wallis, Torun. 1819 

> Juſtus Wallis, 
Bapier-Sandiung, 


Teppiche en 
un Ten en 

f N ſteht 

Größte Auswahl Sorhtran a sur 


Hervorragende Muster 
Denkhar niedrigste Preise 


Gehrüder Tews, 


Torun, Mostowa 30. 
Das Spezialhaus für Möbel 
und Teppiche 


Kopanino, pez. Zlotorſa 
Renovierte, ſonnige 


5 Jammer⸗Whg. 


m. amtl. Zubehör ſofort 

N zu vermieten. 
eu aus- 

gebauter Laden 

Is, billig zu vermiet. 

1847 Mickiewicza 59 


Ig. Dame ſucht z. 1. 3. 


Coppernicus⸗ Verein. 
Montag, den 19. Februar 1934, 8 Uhr: 


Feſt⸗ Sitzung od. früh. aut möbliert. 


1. Erſtattung des Jahresberichts. Zimm. evtl. mit voller 


2. zen Herr Studienrat Dr. Liebermann» r an 
5 -E. Wallis, . 
„Bewegungsvorgänge im Welten raum . 
Eintritt frei. Gäſte willlommen. Riem! Nachrichten 
von Haſen,] Unbedingt ehrl. ſaub., Sonntag den 18. Febr. 1934 
Aale zuverläſſ., älteres 1794 55 Invotavit), 
Sen: orm. Kirche (an der 
Kälber u. Alleinmädchen Nee e e 4 
alle anderen mit nur beſt. Zeuqn für | Seitgottesdienit, Feier des 
lauft Lederhandlung Arzthaush. gel. 2 0, Jahrestages der Ein⸗ 
Kuntze & Kittler Naſt,. B. 1792 an Ann.⸗Exp. weihung der Kirche, P 
Torun, Zeglarſta 21. 14 Wallis, Toruuß. Anu 5 


Deutſchtum und Preußentum. 


Von Otto Weber⸗Krohſe, Königsberg Pr. 


Der vorliegende Aufſatz kommt von der 
„anderen Seite“ der Grenze und iſt dem einzig 
anerkannten politiſchen Preſſedienſt der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen entnommen. Sein national⸗ 
ſozialiſtiſcher Verfaſſer hat in dem kurz vor 
Ausbruch der nationalen Revolution heraus⸗ 
gegebenen Buch „Landſchaftliche Politik“ bereits 
ähnliche Gedankengänge vertreten. 


Die Schriftleitung. 


Die letzten Entſcheidungen der Politik ſind immer noch 
außenpolitiſcher Natur geweſen. Innenpolitik kann im 
letzten Sinne immer nur einem Volk die außenpolitiſchen 
Kräfte vermitteln, ohne die kein Volk zur Macht kommen 
kann. Aber ſchon dieſer Gedanke darf nicht dazu führen, 
daß der Außenpolitiker auf den Innenpolitiker herabſieht. 
Ebenſo ſehr, wie ein Innenpolitiker, der die Außenpolitik 
als notwendiges aber läſtiges Übel anſieht, ea volitiſchen 
Spießbürger wird, fo wird auch der Außenpolitifer zum 
Intellektuellen, der auf die Innenpolitik als etwas Zweit⸗ 
klaſſiges herabſehen wollte. Der organiſche Zu⸗ 
ſammenhang von Außenpolitik und Innen⸗ 
politik iſt im deutſchen Volke noch niemals ſo eindring⸗ 
Are klargemacht worden, wie unter der Führung Adolf 
Hitlers. 


Nationalſozialismus iſt als Politik die organiſche Zu⸗ 
ſammenfaſſung der verſchiedenſten Funktionen des 
politiſchen Lebens. Der Nationalſozialismus iſt eine 
dynamiſche politiſche Kraft, die von zwei beſtimmenden 
Tendenzen geſtaltet wird. Die eine dieſer Kräfte liegt in 
dem großen Geſetz, daß alle wirkliche Politik ſich aus einem 
organiſchen Zuſammenhang entwickelt, der von innen nach 
außen greift, in dem er Innenpolitik, Volkstumsarbeit und 
Außenpolitik zu einer organiſchen Einheit zuſammen⸗ 
ſchweißt. Die andere dieſer Kräfte wirkt ſich von oben nach 
unten aus, von der höchſten Spitze bis in die letzten Faſern 
des geſamten Volkes. Es iſt das Geſetz des Führers, 
der für alle politiſchen Maßnahmen allein ent⸗ 
ſcheidend und beiſpielgebend iſt und bleibt. Der Führer 
ſelbſt hat dieſes Geſetz in feiner Siemensſtädter Arbeiter- 
rede umriſſen, als er ſagte, daß es beſſer ſei, einheitlich 
einem Führer zu gehorchen, auch wenn er irgendwann ein⸗ 
mal irrte, als nach der Methode „viele Köche verderben 
den Brei“ die Politik um ihre Dynamik und Geſchloſſenheit 
zu bringen. 


Es iſt vielleicht notwendig geworden, ſich dieſe ganz 
einfachen Zuſammenhänge wieder einmal deutlich zu 
machen. Die Oſtpolitik iſt unzweifelhaft die wich⸗ 
tigſte außenpolitiſche Aufgabe des Reiches. 
Während im Weſten die alten Völker in einem immer 
ſtärkeren Maße eine materielle Rentnerpolitik treiben, 
machen ſich im Oſten die jungen Völker, zu denen wir 
Deutſchland, Polen, Rußland, die Tſchechoſlowakei 
und die baltiſchen Staaten wie auch die Südoſtvölker 
gleichermaßen rechnen, von Monat zu Monat ſtärker im 
Sinn völlig neuer politiſcher Entwicklungen 
bemerkbar. 


Die entſcheidendſte politiſche Funktion innerhalb dieſer 
Beziehungen der jungen Völker untereinander iſt gegen⸗ 
wärtig die Außenpolitik, die das Verhältnis der Völker 
zueinander direkt zu regeln hat. Dieſe Außenpolitik iſt 
ausſchließlich Sache des Führers und ſeiner zuſtändigen 
politiſchen Inſtanzen innerhalb der Reichsführung. Unſere 
eigene konkrete Aufgabe in außenpolitiſcher Hinſicht iſt alſo 
im weſentlichen nur pſychologiſcher Natur. 


Damit aber haben wir die Pflicht, dafür zu ſorgen, 
daß hier bei uns im Nordoſtraum ein abſolut vor⸗ 
bildliches Verhältnis zwiſchen Außen⸗ 
politik und Volkstumsarbeit herrſcht. Beide 
müſſen natürlich zeitweiſe getrennte Wege marſchieren und 
von getrennten Reſſorts aus bearbeitet werden. Aber 
wenn ſie nicht beide zu jeder Zeit bereit ſind, gemeinſam 
zu arbeiten, dann wird unſere Arbeit ſinnlos. Volks⸗ 
tumsarbeit und Außenpolitik find in 
feiner Weiſe ein Gegenſatz. Sie find vielmehr 
im letzten Sinne die notwendigſte Gemeinſamkeit, die es in 
der Politik gibt. Daher darf niemals der Eindruck auf⸗ 


Außenpolitik und Volkstumsarbeit. 


kommen, als wenn die Volkstumsarbeit etwas weniger 
Wichtiges wäre als die Außenpolitik. Es iſt völlig abſurd, 
die Werte dieſer beiden politiſchen Lebensformen gegen⸗ 
einander abwägen zu wollen. Sie ſind einander völlig 
gleichwertig. 

Ein ſehr wichtiges Beiſpiel iſt dafür die pſychologiſche 
politiſche Propaganda des „Nahen Oſten“. Bekanntlich iſt 
der preußiſche Oſtraum nicht aus rein nationalpolitiſchen 
Vorgängen entſtanden. Preußen hat ſehr oft gerade 
aus Überwindung des Nationalitäten⸗ 
prinzips heraus ſeine oſtpolitiſchen Poſitionen ge⸗ 
ſtärkt und erweitert. Und das gilt auch heute, wo dieſes 
Prinzip geradezu zur Plattform der deutſch⸗ 
polniſchen Friedenspolitik wird. Dieſes 
preußiſche Prinzip iſt alſo als pfychologiſche Unter⸗ 
ſtützung der deutſch⸗polniſchen Friedenspolitik außerordent⸗ 
lich wertvoll. Bekanntlich hat der Senatspräſident 
Rauſchning in Danzig gerade mit dieſem Gedanken 
außerordentlich glücklich gearbeitet. Es iſt unzweifelhaft 
ſehr notwendig, ihn auch weiterhin in der Oſtpolitik zu ver⸗ 
wenden. Aber ebenſo notwendig iſt es, ihn gegen Irr⸗ 
tümer in Schutz zu nehmen, denen er gelegentlich unter⸗ 
liegt. 

Denn es iſt nicht wahr, daß dieſer Gedanke eine 
Betonung des deutſchen Volkstums⸗ Prinzips 
ausſchließt. Wenn das Nationalitätenprinzip im deut⸗ 
ſchen Nordoſtraum, alſo in den preußiſchen Gebieten, nur 
beſchränkt gilt, jo ſchließt das nicht aus, daß dieſes Natio⸗ 
nalitätenprinzip in vielen anderen deutſchen Räumen und 
Landſchaften unbedingt gilt. Nur ein beſchränkter Kopf 
kann auf den Gedanken verfallen, daß eine Betonung 
dieſer raſſiſchen Sonderlage Preußens ein Ab- 
weichen von den völkiſchen Grundlagen Adolf Hitlers be⸗ 
deutet, denn kein Geringerer als der Führer ſelbſt hat 
in Nürnberg erklärt: „Wir erkennen die ganze Vielfalt 


der verſchiedenſten raſſiſchen Gegebenheiten im oſtdeutſchen 


Raum an“ und der Führer ſelbſt iſt es ja ſchließlich auch 
geweſen, der davon geſprochen hat, daß er nicht germani⸗ 
ſieren wolle. Noch in ſeiner Rede vom 30. Januar 1934 
hat er davon geſprochen, daß die Oſtpolitik ſich aufbauen 
müſſe auf gegenſeitiger Achtung der verſchiedenſten Volks⸗ 
tümer. In derſelben Rede aber hat er zugleich deutlich 
Außenpolitik und Volkstumsarbeit voneinander in ihren 


Funktionen unterſchieden, um dann doch wieder ihre Ge⸗ 


meinſamkeiten im letzten ſtark zu unterſtreichen. 


Es iſt daher nicht einzuſehen, warum über die Frage 
Volkstum und Außenpolitik, die der Führer ſo eindeutig 
klargelegt hat, ſich die verſchiedenſten literariſchen Problem⸗ 
politiker noch immer die Köpfe zerbrechen. 


Der Zuſammenhang zwiſchen der übernationalen 
preußiſchen Tradition und der deutſchen Volks⸗ 
tumslinie wird uns weiterhin vor allem deutlich, wenn 
wir bedenken, daß der preußiſche Oſtraum ganz weſentlich 
durch diejenigen Bevölkerungselemente aufgebaut iſt, in 
denen die reine Raſſe nordiſchen Volkstums ſich am klarſten 
erhielt, nämlich durch die Koloniſatoren Niederſachſens. 


Wir ſprechen zwar im preußiſchen Oſtraum viel von 
der Aufgabe der jungen Völker. Diejenigen Elemente 
dieſer jungen Völker, die nicht deutſchen und nordiſchen 
Blutes find, haben die Aufgabe, uns ein Element der Ver⸗ 
jüngung zu bieten, in dem fie von uns zugleich die nordiſche 
Beſtimmung durch deutſche Kultur und preußiſch⸗national⸗ 
ſozialiſtiſche Diſziplin empfangen. Wir vergeſſen niemals, 
daß auch alles das, was wir heute mit Preußen umſchreiben, 
ja ſeinerſeits wieder nur ein Teilbeſtand des großen deut⸗ 
ſchen Nationalſozialismus iſt. Wer das nicht erkennt, wer 
ſich noch immer ſeinen Kopf über einen angeblichen Gegen⸗ 
ſatz der deutſchen Volkstumsgrundlage und des preußiſchen 
Raſſenbildungsprozeſſes heißredet, der hat Adolf Hit⸗ 
ler nicht verſtanden. 

Wir können alſo nicht oft genug betonen, daß Außen⸗ 
politik und Volkstumsarbeit keinesfalls von Natur aus 
Gegenſätze ſind. Von der richtigen Erkenntnis des Pro⸗ 
blems „Außenpolitik und Volkstumsarbeit“ hängt das 
Schickſal nicht nur des Oſtens, ſondern überhaupt der 
deutſchen Weltgeltung im Auslande ab. — 


———— 


Das grüne Gold von Jordansmühl. 


Ein altgermaniſcher Edelſtein wiederentdeckt. 


Die Selbſtbeſchränkung auf unſere Kultur, unſere Wirt⸗ 
ſchaft und Bodenſchätze bringt uns eine Reihe von mate⸗ 
riellen und geiſtigen Gütern wieder in Erinnerung, die 
irgendwo in verborgenen Winkeln der Vergeſſenheit an⸗ 
heimgefallen waren. Das gilt insbeſondere für Schmuck⸗ 
und Edelſteine, denen wir um ſo größeren Wert bei⸗ 
meſſen, aus je ferneren Landen ſie kamen. 


Jetzt erkennen wir aber, daß auch der heimiſche 
Boden koſtbare und zugleich ſchöne Edelſteine birgt, gleich⸗ 
zeitig verliert der ausländiſche Schmuck für uns dadurch 
an Wert, da die fortgeſchrittene Technik infolge der erhöhten 
Förderung den Seltenheitswert gemindert hat. Außerdem 
kommen Edelſteine nicht mehr aus „fernen Landen“, denn 
der Verkehr hat die Entfernungen zuſammenſchrumpfen 
laſſen, wodurch ein gewiſſer romantiſcher Wert verloren geht. 


Nachdem wir bereits den Bernſtein, das „Gold Oſt⸗ 
preußens“, wieder haben zu Ehren kommen laſſen, ſind wir 
jetzt einem weiteren Edelſtein auf die Spur gekommen, den 
ſchon die alten Germanen gefördert und verarbeitet 
haben. Bei den Ausgrabungen der Pfahlbauten in der 
Schweiz hat man Beile, Klingen uſw. gefunden, die aus 
jenem Edelſtein, den wir heute als „Nephrit“ bezeichnen, 
gefertigt ſind Es iſt ein griechiſches Wort, das ſoviel wie 
Nierenſtein bedeutet. Der Nephrit, der in ſeiner fertigen 
Verarbeitung auch als „Jade“ bekannt iſt, iſt ein grüner 
Schmuckſtein, der in allen Schattierungen vorkommt. Er 
ähnelt dem Achat, wenn er auch durchſichtig iſt und eine 
weichere Tönung hat. 


Für dieſen Stein kannte man im allgemeinen nur in 
China ein nennenswertes Vorkommen. Dort förderte 
man jedenfalls beſonders ſchöne Steine, die als ſehr koſtbar 
bewertet wurden. Ein Kilogramm China⸗Nephrit koſtet bis 
zu 200 Mark. Im ganzen Fernen Oſten werden jene Steine 
als Amulette betrachtet. Nephrit wird auch in Neuſee⸗ 
land, Sibirien, Turkeſtan und anderweit gefunden, aber 
dort iſt er von minderer Qualität und wird nur mit 
8 Mark pro Kilogramm bezahlt. Dagegen gibt es in 
Schleſien, in der Gegend von Jordans mühl, ein 
Vorkommen, das dem China⸗Nephrit durchaus gleichwertig 
iſt. Es war ſchon von jeher bekannt, aber außer den Geo⸗ 
logen intereſſierte ſich niemand dafür. Nur die Funde von 
Nimpſch in Niederſchleſien deuten darauf hin, daß die Ger⸗ 
* jenen Steinbruch bei Jordansmühl ausgebeutet 

aben. 


Erſt in unſerer Zeit, wo wir danach trachten, jeden Roh⸗ 
ſtoff des eigenen Bodens vollkommen auszunutzen, entdecken 
wir wieder, daß der Nephrit mehr wert iſt als ein 
Bauſtein. Man bringt den dunkelgrünen Stein jetzt zum 
Schleifen und ſchickt ihn dann zum Juwelier, der ihn in 
Gold und Silber faßt, um als Schmuckſtück die deutſche Frau 
zu zieren. Aber es werden nicht nur Ringe, Ohrgehänge 
und Ketten daraus gefertigt, ſondern auch für den Herrn 
Manſchettenknöpfe, Aſchenſchalen und ähnliche Dinge. Der 
grüne Nephrit entſpricht ausgeſprochen unſerer Mode, 
denn er iſt in verhältnismäßig großem Maße aus China bei 
uns eingeführt worden. Es ſind auch billige Nachbildungen 
aus dem Neuſeeland⸗Nephrit zu uns gekommen, aber man 
merkt den Unterſchied ſofort. Um ſo lieber werden wir 
jetzt den deutſchen Nephrit benutzen, der echt iſt und 
ſeinen beſonderen Wert dadurch hat, daß deutſcher Hände 
Arbeit ihn geſchaffen haben. 


Eigenartig iſt die geologiſche Entſtehung des Nephrits. 
Es iſt ein Mineral aus der Gruppe der Hornblende, ein 
ſogenannter Strahlſtein, der aus filzartig verwobenen 
Faſern gebildet iſt. Außerlich erſcheint er poliert fett⸗ 
glänzend, wie er ſich auch anfühlt. Beſonders muß ſeine 
große Härte bemerkt werden. Oft findet man den Nephrit 
in großen Blöcken, die mehrere Tonnen ſchwer ſein können. 


EEE ³·Üw‚ NNliLiL Kü 
Verlangen Sie überall 


auf der Reife, im Hotel, im Reſtauraut, 
im Café und anf den Bahnhöfen die 


. Deutſche Rundichan. 
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deutſche Bühne Bromberg. 
Menſch. aus Erde gemacht. 
Drama von Friedrich Grieſe. 
Bromberg, 17. Februar. 


Es gibt neue Werke der Bühnenkunſt, zu deren Auf⸗ 
führungen man erſcheinen müßte ‚um ihrer Beerdigung bei⸗ 
zuwohnen. Sie ſind wie das Weizenkorn, das in die Erde 
fällt, erſtirbt und dadurch viele Früchte bringt — ſonſt bleibt 
es allein ... Aber durch ihren Untergang legen fie den 
Keim zu einem neuen, ſchöneren Werden. 

Das neueſte literariſche Kind Friedrich Grieſes, eines 
mecklenburgiſchen Volksſchullehrers, der jetzt in Kiel lebt, 
trägt trotz ſeines jungen Lebens ſchon die Runzeln des 
Alters, der ganzen literariſchen Ahnenreihe an der Stirn. 

„Menſch, aus Erde gemacht“, das Drama, deſſen geiſtiger 
Urſprung nachts auf dem Friedhof beginnt und nachts bei 
düſterer Öllampe ein qualvolles Menſchenleben durch den 
Strang beendet. Es lagert wie ſchwerer giftiger Rauch über 
allen, die diefen Muſchn aus Erde ſehen Grieſe hat in ihn 
das Gift der Gier hineingeträufelt, ſo ſtark, daß er der 
wandelnde Trieb aller böſen Abarten zu ſein 
ſcheint. Triebhaftiogkeit und Sinnesverwirrung läßt Grieſe 
bis zum äußerſten hervortreten, weil er ſeine Menſchen in 
die primitiveren Zuſtände des Mittelalters verlegt, da noch 
Leibeigenſchaft, Unfreiheit, geiſtige Engſtirnigkeit und Aber⸗ 
glauben die Allgemeinherrſchaft halten. In dieſen Grenzen 
kann Grieſe die Triebe menſchlichen Handelns fo ſtark her⸗ 
vorkehren, daß fie wie in einer ſoziologiſchen Analyſe er⸗ 
fennhar werden. 

Er — ſie — es, das iſt das Sünden⸗ und Gewiſſens⸗ 
drama dreier Menſchen. Die mithandelnden Perſonen, 
Amtmann und Küſter, ſind weder Menſchen der Erde noch 
Schemen des Jenſeits, find dazu, um Schickſale formen und 
beenden zu helfen. 

In dieſen drei Menſchen: Bauer, Magd, Knecht, liegt die 
dumpfe Wucht des Schickſals, das Grieſe fo unumſchränkt an⸗ 
erkennt, als ſei dieſes Drama ſein Glaubensbekenntnis zum 
Schickſal. Warum führt Grieſe nicht ein wenig höher? 


Warum ſteigt er zu den Schickſalsanbetern des 18. Jahrhun⸗ 
derts hinab und ſchließt ein altes Bauerngeſchlecht ſo reſtlos 
ab, wie Grillparzers „Ahnfrau“ ihr Geſchlecht ins Jen⸗ 
ſeits holt? Warum will Grieſe uns zum Glauben an ſeine 
„dunklen Mächte“ zwingen, die von unten nach der Seele 
des Menſchen greifen? 

Dunkle Mächte, Menſch und Erde, das iſt das Bild Grie⸗ 
ſes, das ſo dumpf und dennoch grell gemalt iſt, als ob Blitze 
durch eine dunkle Wolkenwand zucken. 

Grieſes Menſchen tragen etwas von der Qual der Men⸗ 
ſchen der „Kreutzerſonate“ von Leo Tolſtoi. Man ſieht ſie, 
man fühlt ihre nicht endenwollende ſeeliſche Marter. Man 
möchte ihnen zurufen: „Haltet ein, werdet Menſchen, wenn 
auch nur für einen Augenblick!“ 

Aber ſie ſind es nicht und wollen es nicht ſein. Grieſe 
hat ſie geſchaffen — aus mittelaterlicher Myſtik, dunkler 
ſchickſalshafter Auffaſſung des 18. Jahrhunderts, mit der 
krankhaften Veranlagung und dem denkfremden Grüblertum 
der „Kreutzerſonate“. 

Wir möchten Anteil nehmen an dieſen Menſchen, ſie er⸗ 
gründen. Wir müſſen dafür ihre „dunklen Mächte“ abtaſten. 

Wo ſind die Menſchen, die als Bauer und Geſinde auf 
ihrem Hofe leben, welche die Gezeiten des Lebens natur⸗ 
hafter Menſchen erleben und mit ihrem Pfluge die Geſund⸗ 
heit aus der aufgelockerten Erde heraufholen? 

Nur einmal dieſe Menſchen Grieſes bei Tage und im 
Sonnenlicht ſehen! 

— Grieſe kennt nur die Nacht — Menſchen, aus Erde 
gemacht, r keine Erdenmenſchen. Können wir da unſere 
Begriffe von „Pathologie, Entartung, krankhaſter Erſchei⸗ 
nung“ anwenden? Fahren dieſe Begriffe nicht unbarmher⸗ 
zig in dieſe „Schatten der dunklen Mächte“ wie das Sezier⸗ 
meſſer des Chirurgen? 

Tun wir es lieber nicht. Laſſen wir dieſe Menſchen 
ruhen. Wir gönnen ihnen die ewige Ruhe — und nehmen 
an ihrer Beerdigung teil. 

* 


Wie unſagbar ſchwer iſt die Darſtellung eines Sans 
Biermann, dieſes Bauern zwiſchen Nacht und Grab. Wenn 


ein Menſch, wirklich aus Erde gemacht, dieſem Bauern ein 
erdennahes Leben gibt, dann iſt dies Schöpfergeiſt. Dr. 
Titze muß dieſen Geiſt gefühlt haben, der dieſem Menſchen 
aus Erde den Odem des Lebens einflößte. Sprechen wir 
von der techniſchen Seite dieſer Darſtellung: ſie war voll⸗ 
endetes Erfaſſen dieſes Schemen Hans Biermann, ſo nah⸗ 
bar, daß Mitleid aufſtieg. In ſo problematiſche Tiefen kann 
Dr. Titze ſo tief hinabſteigen. Eine unvergeßliche Darſtel⸗ 
lung, die ihren Antrieb von innen heraus erfuhr! Ihm 
zur Seite Willi Damaſchke als Küſter. Wie verwickelt 
dieſe Verbindung von Nachtmahr, Menſch und Hilfs⸗ 
diener der Kirche, wie es Grieſe gewollt! Gründlich zerſtört 
er den Begriff des „Laien“, weil ihm wenige Berufsſchau⸗ 
ſpieler mit gleichem vielſeitigen Können gegenüber treten 
dürften. Das Undurchſichtige, myſtiſch Unklare dieſer Küſter⸗ 
Figur nimmt bei Damaſchke eine Form an, die markant in 
den Bereich unſerer Begriffswelt tritt. 

Neben beiden, aus dem üblichen Rahmen heraustreten⸗ 
tenden Leiſtungen mußten die guten Leiſtungen der anderen 
zurücktreten. Darin liegt eben eine vergleichende Wertung. 
Frau Damaſchke konnte nur die geiſtig⸗ſeeliſchen Vor⸗ 
gänge dieſer Lena Grieſes erſchöpfen. Das iſt viel, ſehr viel, 
weil ſie in der äußeren Geſtalt der Gegenſatz iſt. Dieſe 
Lena: derb, ſtark, urwüchſig, vital trotz der menſchlich nahen 
Liebe zu dem Knecht Godem. Was Frau Damaſchke nicht 
der äußeren, das rang ſie der inneren Lena ab. Darin hat 
ſie es voll geſchafft. Noch ſchwerer dieſer Knecht, der ſich nur 
einmal zu einer Handlung hinreißen läßt, dann aber ſein 
Schickſal von anderen ſchieben und ſtoßen läßt. Ein geiſtig 
und körperlich Unfreier beim freien Bauer. Artur Son⸗ 
nenberg verſuchte dieſe Aufgabe zu löſen, er hatte Augen⸗ 
blicke, in denen er dieſer Löſung nahe war. Und der Amt⸗ 
mann? Verbindung von überirdiſchem Weſen und irdiſcher 
Amtswürde. Curt von Zawadzky fand in der zweiten 
Art die ſtörkere Note. 

Ein Zuſammenſpiel aller, wie wir es beſſer und voll⸗ 
endeter nie geſehen! Keine Hand rührt ſich zum Beifall. 
Wenn ein ſtürmiſcher Berfall für große Leiſtungen am Platze 
iſt, dann müßte er hier einſetzen. Aber man ſteht ER — 
und verläßt ſtill den Raum. 
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kam ihr 


längeren Geſpräch kam er dahinter, daß die aufrichtige Si⸗ 
Birierim ſich einbilbete, 


3. Blatt. 


De 


Joſeph Pikſudſkis letzte Jahre in Sibirien. 


Mit einer Schilderung des Lebens Joſeph Pit⸗ 
ſudſkis in Tunka, ſeinem letzten Aufenthalt in 
Sibirien, beſchließt Hauptmann Lepecki im „Kurjer 
Poranny“ feine Artikel⸗Serie über das Thema 
„Joſeph Pilſudſki in Sibirien“. Wie geben nach⸗ 
ſtehend auch aus dieſem letzten Aufſatz einen Aus⸗ 
zug wieder: 


In Tunka traf Joſeph Pitſudſki am 6. Auguſt 
1890 ein. In der dortigen Gegend war damals, wie er mir 
ſagte, gerade Sommerende. ‚ 


Der Herbſt war ſchon in Sicht, 


und man muß wiſſen, daß in Tunka der Herbſt wohl die 
ſchönſte Jahreszeit iſt. Sie iſt ſonnig und trocken. Hier 
konnte ſich endlich Pilſudſki zu einer eigenen Wohnung 
aufſchwingen, was ihm in Kirenſk niemals gelang. Es 
war keine Luxus⸗Wohnung, auch nicht allzu groß, aber ſie 
war ſein Eigentum. Sie ſetzte ſich aus einem Zimmer zu⸗ 
ſammen, das von einer alten einfachen Sibirierin ver⸗ 
mietet wurde. 


Tunka war damals ein kleines Dorf, das im Kreiſe Irkutſk 
in der Nähe der Chineſiſchen Mongolei liegt. 


Das Klima iſt dort bedeutend gelinder als das in Kirenſk; 
der Winter ſtellte ſich erſt Anfang November ein, alſo in 
einer Zeit, da im vorigen Aufenthaltsort bereits ſtrenger 
Froſt herrſchte. Immerhin gab es in Tunka auch Fröſte 
von 40 Grad. 5 

In Tunka befreundete ſich Joſeph Pilſudſki mit zwei jun- 
gen politiſchen Verbannten, den Polen Michat Mance⸗ 
wic und Stefan Juſzezynſki und außerdem mit Bro⸗ 
niſtaw Szwarce, einem hervorragenden Agitator aus 
der Epoche des vorangegangenen Ausbruchs des Januar⸗ 
Aufſtandes. Broniſtaw Szwarce ſtand ſeinerzeit der ge- 
heimen Nationalregierung nahe (im Jahre 1862). Wahr⸗ 
ſcheinlich aus dieſem Grunde kam er nicht in den Genuß der 
zariſtiſchen Amneſtie. 


Damals ging ſchon das 21. Jahr ſeines Aufenthalts im 
eiſigen Sibirien zur Neige. 


S;warce führte Pilſudſki im Haufe des Dr. Michale⸗ 
wic ein, eines Ukrainers, oder, wie dieſe Nationalität da⸗ 
mals bezeichnet wurde, eines Chachels. Seine Einſtellung 


zu Rußland erklärte er ſo, daß, je lockerer die Ukraine und 


auch Polen mit Moskau verbunden ſeien, um ſo beſſer werde 
es für die beiden Länder ſein. Michalewicz war verheiratet 
mit einer gewiſſen Katharina, einer einfachen Bäuerin, 
die ſich aber ſehr für die Bildung ihrer Kinder intereſſierte. 


Dieſe Kinder bereitete Pilſudſki für das Gymnaſium vor; 
das war ſeine einzige Beſchäftigung. Außerdem verſchoß er, 
wie er ſelbſt ſagte, viel Pulver. 


Er dachte dabei an die zahlreichen Jagden und noch mehr 
an das Umherſchweifen in den Wäldern mit der Doppel⸗ 
flinte über dem Arm. Ein paſſionierter Jäger, wie es 
ſolche in Polen viele gibt, war Marſchall Pilſudſki eigentlich 
niemals. Die Jagd behandelte er als eine Beſchäftigung, 
die der. Verſorgung mit Fleiſch diente, ooͤer als einen Vor⸗ 
wand zum Aufenthalt in der Natur. Er war ſtets weit ent⸗ 
fernt davon, unnötig, vielleicht zum Sport, Tiere zu er⸗ 
legen. Es kam ihm niemals in den Sinn, mehr Wild zu 
ſchießen, als er ſelbſt oder feine Nächſten brauchten. Nie⸗ 
mals jagte er zum eigenen Vergnügen. Während Pil- 
ſudſkis Aufenthalt in Tunka iſt ihm ein ungewöhnli⸗ 
ches Ereignis im Gedächtnis geblieben. Er begab ſich 
einmal in eine ärmliche Hütte, in der eine Zigeunerin 
wohnte, die ſich mit Wahrjagen beſchäftigte. Er wollte 
etwas aus der Zukunft erfahren; doch die Frau wollte nichts 
davon wiſſen. Sie murmelte etwas, doch ſchließlich ergriff 
fie feine Hand. Als fie dieſe betrachtet hatte, nahm ihr Ge⸗ 
ſicht aus Angſt oder auch aus Bewunderung eine eigen⸗ 
artige Form an. Sie rief nur: Zariom budiesch! (Zar 
wirſt du werden!) und huſchte davon. 

Joſeph Pitſudſki war ein temperamentvoller Jüngling. 
Er dachte daher an alles andere, nur nicht daran, in dem 
von der Frau gemieteten Zimmer Ordnung zu halten. 
Wochenlang herrſchte dort ein großes Chaos. 
Bücher, Zeitungen, Kleidungsſtücke und Lebensmittel; alles 
dies lag durcheinandergeworfen. Der Zimmerherr ſelbſt 
machte ſich nichts daraus, um ſo mehr aber ſeine Wirtin. 
Dieſe Frau, die ein großes Ordnungsgefühl beſaß, litt di⸗ 
rekt phyſiſch darunter, als ſie unter ihrem Dache dieſe Un⸗ 
ordnung ſah. Doch da ſie eine einfache Bäuerin war, 


Joſeph Pilſudſki aber in Tunka vom Nimbus einer adli⸗ 


gen Abſtammung und hohen Intelligenz um⸗ 
geben war, brachte ſie nicht den Mut auf, ihn auf dieſen 
mit ihrer Natur unvereinbaren Zuſtand aufmerkſam zu 
machen, oder ihm ihre Hilfe bei dieſer Frauenarbeit anzu⸗ 
bieten. Dies dauerte eine gewiſſe Zeit lang. Pitſudſki 
ſchweifte in den Wäldern mit der Flinte umher und küm⸗ 
merte ſich wenig um ſein Heim. Die Sibirierin litt ſchwei⸗ 
gend und fürchtete, durch einen unbedachten Hinweis das 
gute Verhältnis mit dem klugen Polen zu ſtören. Zur Hilfe 


das Heft der Mutter Gottes von Kaſan, 


das in Sibirien ſehr feierlich begangen wird. Die frühere 
Sitte gebot es, ſich an dieſem Tage zu freuen und zu zer⸗ 
ſtreuen. Zum Mutter Gottes⸗Feſt muß die ganze Ernte in 
den Scheunen ſein, was allerdings Gelegenheit zur Freude 
über die beendete Arbeit bietet. Es finden alſo im ganzen 
ſüdlichen Sibirien Vergnügungen, Tänze, gegenſeitige Be⸗ 
ſuche ſtatt, außerdem leiſten ſich die Familien und auch die 
Einwohner gegenſeitige Dienſte. Als alſo im 
Jahre 1890 der 1. Oktober nahte, auf den das Mutter 
Gottes⸗Feſt fiel, erſchien bei Joſeph Pilſudſki feine Wirtin 
und machte ihm verlegen den Vorſchlag, ihr zu geſtatten, 
das Zimmer aufzuräumen. „Ich möchte“, ſagte ſie, 
„Ihre Religion nicht verletzen. Wenn ſie Ihnen das Auf⸗ 
räumen nicht geſtattet, ſo mag es ſo bleiben, wie es iſt.“ 


Anfangs vermochte es Joſeph Pilſudſki nicht zu begreifen, 


um was es ſich der alten Frau handele und erſt nach einem 


\ 


er ſei Mitglied irgend einer Sekte, deren Beſtimmungen 
die Aufräumung der Wohnung nicht geſtatten. 


Der Leiter der Verwaltung in Tunka und der ganzen 
Gemeinde war ein Priſtaw (Polizeikommiſſar), auf deſſen 
Namen Marſchall Pitſudſki ſich nicht mehr beſinnen kann. 
Es war ein ſehr aufrichtiger Mann, ein Autodidakt, 
der die Manie hatte, ſtändig zu lernen, in Geſellſchaft 
von intelligenten Leuten zu verkehren und „intelligente“ 
Unterhaltungen zu pflegen. Bei dieſer Manie war er ge⸗ 
zwungen, ſich den politiſchen Verbannten zu 
nähern, da dieſe allein in dem verſteckten Winkel das Ele⸗ 
ment der Intelligenz repräſentierten. Doch hier traf er auf 
einen am wenigſten geeigneten Boden zur Freundſchaft, da 
unter den Verbannten das ungeſchriebene Geſetz beſtand, 
jeden nichtamtlichen Kontakt mit der Behörde zu vermeiden. 


Dieſer Brauch wurde von den Verbannten gewiſſenhaft be⸗ 


obachtet, ſo daß der Priſtaw nicht die Möglichkeit hatte, fet- 
nen ehrgeizigen Plan, auf die höheren Stufen der geſell⸗ 
ſchaftlichen Kultur zu klettern, zu verwirklichen. Dieſer 
Mann ließ nun einmal Joſeph Pitſudſki in ſein Bureau 
kommen und erklärte ihm, aus Irkutſk ſei ein Schrift: 
ſtück gekommen, aus dem hervorgehe, daß der Herr Pole 
wegen Verletzung gewiſſer Beſtimmungen ſieben Tage 
Haft verbüßen ſolle. Joſeph Pitſudſki erinnerte ſich daran, 
daß während ſeines Aufenthalts in Kirenſk eine Verfügung 
erlaſſen wurde, durch die es den politiſchen Verbannten 
verboten war, ſich von der Ortſchaft, in die ſie verbannt 
waren, zu entfernen. 


Die Verbannten begannen dieſe Verfügung 
zu ſobotieren, indem ſie ſie dauernd verletzten, 
manchmal ſogar unnötig. 


Dasſelbe tat Pilſudſki, der ſich eines Tages in einen 
Kahn ſetzte und ſich auf dem Lena⸗Strom nach einer an⸗ 
deren Ortſchaft begab, die 12 Werſt von Kirenſk entfernt 
war. Dort wohnte ein bekannter Pole, auch ein Ver⸗ 
bannter. Nach zweitägigem Aufenthalt außerhalb von 
Kirenſk kehrte er zurück; doch hier fand er ſchon das an⸗ 
gefertigte Protokoll vor. Die Sache wurde dem Gericht 
übergeben. Bald nach dieſem Ereignis, aus dem ſich 
Pilſudſki übrigens nichts machte, wurde er nach Tunka 
verſetzt und hatte die ganze Sache vergeſſen. Er nahm an, 
daß fie irgendwo unterwegs zwiſchen Kirenſk, Irkutſk und 
feinem neuen Aufenthaltsort ſtecken geblieben wäre. In⸗ 
deſſen überwand das Schriftſtück, das nun einmal in Gang 
geſetzt worden war, alle Schwierigkeiten und langte am 
Beſtimmungsort an. Nachdem der Priſtaw das Urteil ver⸗ 
leſen hatte, ging er im Zimmer auf und ab und ſagte 
ſchließlich: 


„Eigentlich habe ich mit Ihnen große Umſtände, 
da Sie adlig ſind, und es mir nicht geſtattet iſt, 
einen Adligen im Dorfarreſt einzuſchließen. 

Ich weiß ſelbſt nicht, was ich tun ſoll. 


Joſeph Pitſudſki, der ſich blitzſchnell überlegte, daß die Sache 
ihm bei einem entſprechenden Verlauf vielleicht in die 
monotone Verbannung etwas Abwechſlung bringen könnte, 
erwiderte raſch: „Natürlich weiß ich das genau, daß Sie 
mich hier nicht einſchließen können.“ Der Priſtaw wurde 
noch mehr verlegen. „Was ſoll ich alſo tun?“ „Sehr ein⸗ 
fach, Sie müſſen mich nach Irkutſk ſchicken.“ Man darf 
dabei nicht vergeſſen, daß Irkutſk 200 Werft entfernt lag, 
und daß der Weg länger dauern mußte als die Zeit, die 
Pikſudſki zur Strafe abſitzen ſollte. Pitſudſki glaubte, daß 
es ihm mit Hilfe ſeiner Freunde gelingen werde, längere 
Zeit in der Stadt zu bleiben, was in ſein Leben als Ver⸗ 
bannter einige Abwechſlung bringen würde. Doch der 
Priſtaw wollte ſich auf die Idee Pilſudſkis nicht einlaſſen 
und entſchloß ſich, an den Gouverneur nach Irkutſk eine 
Frage zu richten, was er machen ſolle. Nach mehreren 
Monaten kam die Antwort. Der Gouverneur ordnete an, 
daß der Verurteilte adligen Abkommens die gegen ihn feſt⸗ 
geſetzte Strafe nicht im Arreſt zu verbüßen habe, was dem 
Geſetz widerſprechen würde, ſondern in der Wohnung 
des Priftam ſelbſt. Dieſe Entſcheidung löſte bei dem 
Beamten einen wahren Freuden rauſch aus. ; 


„Welch ein Glück!, bei ihm in feiner Wohnung 
wird die ganze Woche hindurch ein ſolch intelli⸗ 
genter Mann zu Gaſte ſein, 


der doch bekanntlich auch den Kindern des Dr. Michalemwicz 
Unterricht erteilt und franzöſiſch ſo ſpricht wie er, der 
Priſtaw, ruſſiſch. Welch ein Glück!“ Der Aufenthalt in der 
Wohnung des Priſtaw war ein ununterbrochener 
Genuß, für den Wirt ein geiſtiger, für den Gaſt ein 
kulinariſcher. 


Die Strafe der Verbannung endete für Joſeph 
Pilſudſkti am 8. April 1892. Die zariſtiſchen 
Behörden ſchenkten ihm auch nicht einen Tag. 


Erſt nach vollen fünf Jahren öffneten ſich vor 
ihm die Tore der Freiheit. Auf dem bekannten Wege durch 
Halbaſien und dreiviertel Europa kehrte er in die 
Heimat zurück. Als Kind wurde er nach Sibirien ge⸗ 
ſchickt, als erwachſener Mann ließ man ihn wieder frei. 
Die Verbannung war für Joſeph Pitſudſki der Lebens⸗ 
abſchnitt, in dem ſich die unklaren kindlichen Gedanken über 
Polen kriſtalliſierten und reale Formen annahmen. 


Campbell will 
480 Gtunden⸗Kilometer erreichen. 


London, 16. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) „News 
Chronicle“ meldet, die äußere Hülle des neuen rieſigen 


Rennwagens, der für Sir Malcolm Campbell ge 


baut werde, ſei von zwei deutſchen Fliegern ent⸗ 
worfen worden. Die urſprünglich vorgeſehene Hülle habe 
etwa die Geſtalt eines Haifiſches gehabt, habe aber den 
Luftdruck nicht genügend vermindert. Die von den beiden 
Deutſchen entworfene Hülle habe zunächſt allgemeine 


utſche Rundſchau. 


romberg, Sonntag, den 18. Februar 1934. 5 
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wäscht eine Housfrau für sich und 
ihre Familie im Laufe ihres Lebens. 
' Wenn es wenigstens bei dieser Zahl 
bleiben würde, Aber was gehört 
nicht alles zum Waschtog: Leib- 
wäsche, Bettwäsche, Küchenwäsche, 
Kinderwäsche, Waschkleider! 
Muß der Woschtag wirklich ein 
Schrecken sein? Die Hausfrau über 
den Woschtrog gebückt, um die Wö- 
sche zurumpeln und zu reiben... Jetzt 
ist es doch so einfach, mit der\Väsche 
mühelos fertig zu werden, durch 
Radion. Denn Radion wäscht allein. 


ES IST JA SO EINFACH: 
A) Radion kalt auflösen 

B) Mindestens 15 Minuten kochen 

C) Erst Vorm, dann kalt spülen. 
OhneRumpeln,ohneReiben,schonend und 
rasch blütenweiße Wäsche durch Radion. 


Plag Dich nicht 


nimm 
ADION 


1810 


Heiterkeit erregt. Sie ließ ſich etwa mit einem riefigen 
Käfer mit einem Höcker und zwei ſeitlichen Auswüchſen 
vergleichen. Bei Verſuchen in einem Windtunnel habe es 
ſich jedoch herausgeſtellt, daß dieſes Modell dem engliſchen 
überlegen war. Campbell hofft mit ſeinem neuen Wagen 
im Auguſt auf dem trockenen Salzſee in Utah in den Ver⸗ 
einigten Staaten eine Durchſchnittsgeſchwindig⸗ 
keit von 480 Kilometern in der Stunde zu er⸗ 
reichen. 


die Rechte 


Zahlbarer Mietzins gilt, 


die 


Das neue Mietsrecht. 


Von dem kürzlich im Hans. und Grundbeſitzer⸗ 
Verein Thorn gehaltenen Vortrag des Rechtsanwalts 
Niklewſki⸗Thorn, geben wir nachſtehenden Bericht, 
da die Ausführungen von außerordentlicher Bedentung 
für alle Hausbeſitzer in Polen ſind. 


Die Schritleitung. 
I. 


Das neue Geſetz über die Schuldverhältniſſe (Models z0- 
bewiazan) iſt im Wege einer Verfügung des Staatspräſidenten 
vom 27. Oktober 1933 im „Dziennik Üſtaw“ Nr. 82, Pof. 598, ver⸗ 
kündet worden. Es tritt an die Stelle des bisher geltenden 
B. G.-B. (Bürgerl. Geſetz⸗Buch), insbeſondere der Vorſchriften 
vom $ 241 bis zum 8 853. Soweit es ſich um die Miete handelt, 
werden insbeſondere die Vorſchriften des B. G.⸗B. von $ 585 bis 
1m en und durch die Vorſchriften der Artikel 870 bis 

erſetzt. 

Das neue Geſetz tritt 


mit dem 1. Juli 1984 in Kraft, 


für beſtehende Mietsverhältniſſe dagegen erſt nach Ablauf eines 
Jahres, alſo mit dem 1. Juli 1935, jo daß von dieſem Zeitpunkt an 
ſämtliche Mietsverträge auf Grund des neuen Geſetzes behandelt 
werden müſſen. In der Zeit vom 1. Juli 1934 bis 30. Juni 1985 
wird man noch eine Unterſcheidung zwiſchen alten und neuen 
Mietsverhältniſſen machen müſſen. Ausdrücklich ſei bemerkt, daß 
durch die Einführungsbeſtimmungen das Mieterſchutzgeſetz vom 
11. April 1924 (Uſtawa o ochronie lokatoröw) aufrechterhalten wird. 

Wohnungen und andere Räume, die dem M.⸗Sch.⸗G. (Mieter⸗ 
Schutzgeſetz) unterliegen, werden infolgedeſſen in erſter Linie 
die Beſtimmungen des M.⸗Sch.⸗G. Platz greifen und nur in den 
Fällen, in denen das M.⸗Sch.⸗G. keine Regelung vorſieht, werden 
die Vorſchriften des neuen Geſetzes in Anwendung kommen, fo 
daß auch in Zukunft der Zuſtand aufrechterhalten werden wird, 
der bisher Geltung hatte. Demnach werden für neue Bauten die 
Vorſchriften des neuen Geſetzes in voller Geltung ſein, in anderen 
Fällen eine Ergänzung der gegenſeitigen Vorſchriften des Mieter⸗ 
base ede und des Geſetzes über die Schuldverhältniſſe Platz 


aben, 
Die Definition des Mietsvertrages 


bat das Geſetz aus dem $ 535 des B. G.⸗B beibehalten, indem es 
den Mietsvertrag als einen Vertrag bezeichnet, durch den ſich der 
Vermieter (wynajmufgey) verpflichtet, dem Mieter (nafemna) den 
Gebrauch der vermieteten Sache während einer beſtimmten oder 
unbeſtimmten Zeit gegen Zahlung des vereinbarten Mietzinfes zu 
gewähren. Erläuternd fügt das Geſetz noch in $ 2 des Art. 370 
bei, daß der Mietzins in Geld oder anderen Leiſtungen bezeichnet 
werden kann. } 

Mietsverträge, die ein Grundſtück oder ein Lokal (Wohnung) 
betreffen und auf längere Zeit als 1 Jahr abgeſchloſſen werden, 
müſſen ſchriftlich abgefaßt ſein. Dasſelbe beſtimmt das Geſetz auch 
für Mietsverträge, die auf Lebensdauer des Mieters oder Ver⸗ 
mieters abgeſchloſſen ſind. 


Bei laugfriſtigen Mietsverträgen 


ſteht das Geſetz folgendes vor: Bei Mietsverträgen, die ein 
Grundſtück betreffen und auf länger als 25 Jahre abgeſchloſſen 
werden, ſieht das Geſetz die Mietsverträge in der Form für ab⸗ 
eſchloſſen, daß ſie nach Ablauf dieſer Friſt als für unbegrenzte 
Zeit laufend gelten ſollen: bei Mietsverträgen, die eine Wohnung 
betreffen, iſt die Friſt 10 Jahre, bei Mietsverträgen, bei denen 
der Entgelt für die Wohnung in perſönlichen Leiſtungen des 
Mieters beſteht, 5 Jahre. Dieſe Vorſchriften, von denen wohl der 
letzte Fall die größte Bedeutung beſitzt, da er ſich auf Verträge 
über Dienſtwohnungen für Portiers uſw. bezieht, haben dieſe Bes 
deutung, daß nach Ablauf der im Geſetz vorgeſehenen Friſt — 
ohne Rückſicht darauf, daß der Vertrag eine längere Mietsfriſt 
vorſieht — eine Kündigung mit Einhalt einer gmonatlichen Friſt 
erfolgen kann. Das Geſetz ſieht nämlich in Art. 389 und 390 ge⸗ 
ſetzliche Kündigungsfriſten vor. Diefe find abhängig davon, wie 
der Mietzins bemeſſen iſt. Bei Mietzinſen, die für eine längere 
als monatliche Friſt gezahlt werden, beträgt die Kündigungsfriſt 
3 Monate, desgleichen bei Verträgen, die ihren Abſchluß auf 
Grund der vorher erwähnten Beſtimmungen über langjährige 
Mietsverträge finden. Bei Mietsverträgen, für die ein monatlich 
kann eine Kündigung einen Monat 


voraus zum Monatsletzten erfolgen. Bei kürzer bemeſſenem 


Mietzins kann die Kündigung für 3 Tage im voraus erfolgen, bei 


täglicher Miete einen Tag im voraus. 
Das Geſetz unterſcheidet ähnlich wie das B. G.⸗B. 


Pflichten des Vermieters 
N und Pflichten des Mieters 


Als fſelbſtverſtändliche Pflicht auf ſeiten des Ver⸗ 
mieters gilt es, daß der Vermieter die vermietete Sache zum 
verabredeten Zeitpunkt in einem für den vereinbarten Gebrauch 
geeigneten Zuſtand abgibt und ſie während der Mietsdauer in 
dieſem Zuſtand erhält. Der Hauswirt hat alſo die Wohnung in 
bewohnbarem Zuſtand zu erhalten und demnach Renovierungen 
auf eigene Koſten durchzuführen. Dagegen iſt der Vermieter aber 
nicht verpflichtet, eine vermietete Wohnung bzw. ein Grundſtück 
wieder herzuſtellen, wenn ſie bzw. es durch Zufall zerſtört worden 
iſt. Es kann ſich dies insbeſondere auf Fälle erſtrecken, in denen 
3. B. durch Blitzſchlag oder überſchwemmung ein Haus zugrunde 
geht. Eine weſentliche Einſchränkung der Verpflichtung, die Woh⸗ 
nung während der Mietsdauer auf eigene Koſten inſtandzuhalten, 
enthält das Geſetz inſofern, als es dem Mieter die Tragung klet⸗ 
nerer Reparaturen und Auslagen auferlegt, die mit der ge 
wöhnlichen Benutzung des Mietsobſekts in Zuſammenhang ſtehen. 
Welcher Art dieſe Reparaturen und Auslagen in der Praxis fein 
werden, wird von der Auslegung der Vorſchrift durch die Gerichte 
abhängen. Man dürfte hierzu wohl ohne weiteres kleinere Ofen⸗ 
reparaturen, Reparaturen an der Wajierleitung, den Klingeln uſw. 
rechnen. Das Geſetz behandelt auch Streitigkeiten, die ſich in 
dieſen Fällen ereignen können, und ſpricht den Grundſatz aus, daß 
der Mieter bei Reparaturen, die beim Beziehen der Wohnung vor⸗ 
nden find und die den Vermieter belaſten, berechtigt iſt, dem 
ermieter eine Friſt zur Beſeitigung der Mängel zu ſtellen; nach 
fruchtloſem Ablauf der Friſt iſt er zur Vornahme der Reparaturen 
auf Koſten des Vermieters berechtigt. Wann ein derartiger Fall 
vorliegt, wird ſich von Fall zu Fall ergeben und oft vom Sachver⸗ 
1 abhängen. Jedenfalls wird der Mieter, wenn 
orausſetzungen dieſer Vorſchrift vorliegen, den Mietzins 

auf die von ihm anſtelle des Vermieters vorgenommenen Repara⸗ 
turen verrechnen können. Eine Mietzinsminderung, die auch von 
Fall zu Fall zu beſtimmen ſein wird, iſt dann vorgeſehen, wenn 
das vermietete Lokal im Augenblick der Übergabe einen Mangel 
aufweiſt, der dem Mietsvertrage entgegenſteht, oder der die Be 
nutzung beeinträchtigt bzw. den Gebrauchswert mindert. Dasſelbe 
bezieht ſich auf Mängel, die ſich ohne Schuld des Mieters während 
der Mietszeit einſtellen. Sollte der Mietzins trotz derartiger be⸗ 


ſtehender ängel gezahlt worden ſein, dann kann der Mieter 
9 des entſprechenden Zinſes verlangen; eine Rück⸗ 
forderung des Mietzinſes auf dieſer Grundlage kann fedoch nur 


innerhalb von 6 Monaten ſeit der Zahlung erfolgen, wenn der 
Mangel ſchon im Augenblick der Zahlung vorhanden war. Der 
Beginn der Friſt läuft, falls der ber ſich erſt nach der Zahlung 
heransſtellt, von dieſem Augenblick. ( 


Bei Mängeln, die einen Gebrauch der Wohnung 
unmöglich machen, 

kann der Mieter vom Vertrage zurücktreten, wenn die Mängel 
ſchon im Augenblick der übergabe des Mietobjektes beſtehen. 

ndernfall® aber iſt der Mieter verpflichtet, den Vermieter zur 
Beſeitigung des Mangels aufzufordern und nach Ablauf dieſer 
Friſt vom Vertrage zurückzutreten. Im Vertrage kann dieſes 
Rücktrittsrecht ausgeſchloſſen ſein, wenn es ſich nicht um Mängel 
handelt, die die Geſundheit des Mieters oder ſeiner Haus⸗ 
angehörigen gefährden. 

Dieſelben Vorſchriften finden Anwendung, wenn mit Rückſicht 
auf Rechte dritter Perſonen der Mietsgegenſtand im Ganzen oder 
zum Teil entzogen wird bzw. wenn der Mleter mit Rückſicht auf 
dritter Perſonen die Sache dem Mietsvertrag ent⸗ 


ſprechend nicht benutzen kann. Es kann ſich um derartige Fälle 


handeln, daß z. B. ein Mitbewohner vor Übergabe der Wohnung 
die ganze Wohnung oder Teile von ihr beſetzt und ſich auf ver⸗ 
meintliche Rechte beruft. 


Dem Mieter fedoch legt das Geſetz die Verpflichtung auf, den 
Hauseigentümer von der Störung durch dritte Perſonen, die in 
oben erwähnter Art erfolgen, ſofort zu benachrichtigen widrigen⸗ 
falls der Mieter für die Unterlaſſung dieſer Verpflichtung ſchaden⸗ 
erſatzpflichtig iſt. Ein Erweiterung der Rechte des Mieters beſteht 
auch darin, daß der Mieter berechtigt iſt, auch ohne Rückſicht auf den 
Vermieter Klage en willkürliche örungen, die auf 

9 bew. des Beſitzes des vermieteten en⸗ 
undes tehen, ohne Einwilligung des Vermieters einzurei 


/ ᷑ꝛͥ ß ̃ĩ¾⅛ô?‚ RAT a 


des M.⸗Sch.⸗G. 


I. 


Nachdem im erſten Abſchnitt die Pflichten des Vermieters er⸗ 
wähnt waren, werden nachſtehend 


aufgezählt. 
Die Pflichten des Mieters. 


In erſter Linie ſteht das Geſetz auf ſeiten des Mieters als 
Hauptpflicht voraus, daß er den Mietsgegenſtand in elner dem 
Vertrag entſprechenden Weiſe benutzt. Hat er z. B. 
eine Wohnung für Wohnzwecke gemietet, ſo hat er die Verpflich⸗ 
tung, ſie nur in dieſer Weiſe als Wohnung zu benutzen. Der 
Hauswirt kann ſich demnach der Einrichtung von Werkſtätten uſw., 
wenn ſie im Vertrage nicht vorgeſehen waren, widerſetzen und 
eine Überſchreitung der Befugnis als Grund zur Auflöſung des 
a betrachten. Ahnlich verhält es ſich mit Anderun⸗ 
gen in der Wohnung, die eine Subſtanzänderung darſtellen. Der⸗ 
artige Anderungen, z. B. Entfernen von Wänden und Ofen, 
braucht der Wirt ſich nicht gefallen zu laſſen. Als Anderung der 
Subſtanz können It, Geſetz folgende Fälle nicht angeſehen werden: 
Anlage von elektriſcher Beleuchtung, von Gas, Telephon und 
Radio, wenn die Art der Anlage den entſprechenden Vorſchriften 
nicht zuwiderläuft. Wenn demnach die Anlage in fachmänniſcher 
Weiſe durch konzeſſionierte Betriebe erfolgt, kann der Hauswirt 
nicht widerſprechen, es ſei denn, daß er in beſonderem Falle eine 
für ſein Grundſtück vorliegende Gefahr nachweiſen kann. (Wir 
erinnern an die Anbringung einer Radioantenne in der Nähe 
der Hochſpannungsleitung in Thorn, die das ganze Haus in 
ſchwere Gefahr gebracht hat.) Wenn ein Mitwirken des Vermieters 
Na iſt, kann der Mieter die Mitwirkung nur gegen Er⸗ 
ſtattung der entſtehenden Koſten verlangen. — Selbſtverſtändlich 
muß der Mieter ſich 


an die Hausordnung halten, 


wenn der Vertrag nicht beſondere Ausnahmen enthält, auch hat 
er auf Mitbewohner und Nachbarn nach Möglichkeit Rückſicht zu 
nehmen. Benutzt der Mieter den Mietsgegenſtand in einer dem 
Vertrag widerſprechenden Art und bleibt er trotz Vermahnung 
dabei, bzw. vernachläſſigt er die Wohnung ſo, daß bedeutende 
Schäden hervorgehen, oder aber mißachtet der Mieter in bös⸗ 
williger Weiſe und hartnäckig die Hausordnung und ruft durch 
unanſtändiges Benehmen Argernis bei den Einwohnern bzw. Nach⸗ 
barn hervor, dann kann der Hauswirt vom Vertrag zurücktreten, 
Schadenerſatz und Räumung der Wohnung verlangen. Dieſe 
Vorſchrift entſpricht im großen und ganzen dem Art. 11, Ziffer 10 
Der Mieter fit verpflichtet, Unzuträglichkeiten zu 
dulden, die darauf zurückzuführen ſind, daß der Vermieter Um⸗ 
bauten bzw. Anderungen oder Reparaturen vorzunehmen genötigt 
tft, die ſich bis zum Ende der Mietszeit nicht hinausſchieben 
laſſen. In dieſem Falle kann er jedoch entſprechende Minderung 
des Mietszinſes verlangen, bzw. bei Unbewohnbarkeit vom Ver⸗ 
trage zurücktreten. Die wichtigſte Frage iſt 


die Regelung des Mietszinſes. 


Wenn der Vertrag eine Friſt für die Zahlung des Miets⸗ 
zinſes vorſieht, hat die Zahlung in der angegebenen Friſt zu er⸗ 
folgen; wenn eine derartige ſtimmung fehlt. dann entſcheidet 
der Brauch. Wenn kein Vertrag bzw. Brauch vorliegt, iſt der 
Mietszins im voraus zu zahlen. Dieſe Beſtimmung iſt für den 
Hauswirt von großer Bedeutung und ſtellt eine Anderung der 
beitehenden Beſtimmungen zugunſten des Hauswirtes dar, denn 
das B. G. B. ſah eine Zahlung des Mietszinſes poſtnumerando 
vor, was natürlich ſehr oft ſchwere Gefahr für den Hauswirt dar⸗ 
ſtellte. Beim Rückſtand der Miete für mindeſtens zwei Zahlungs⸗ 
termine kann der Hauswirt kündigen und vom Vertrage zurück⸗ 
treten, d. h. Räumung der Wohnung verlangen. Als Zahlungs⸗ 
termine ſieht das Geſetz vor, daß bei nicht längeren als ein⸗ 
monatigen Mietsverträgen die Miete für den Monat im voraus 
zu entrichten iſt, bei auf unbegrenzte Zeit abgeſchloſſenen Miets⸗ 
verträgen in Monatsraten gleichfalls im voraus. — Der Haus⸗ 
wirt braucht ſich ſeitens des Mieters nicht den Einwand gefallen 
zu laſſen, daß der Mieter für den gemieteten Gegenſtand keine 
entſprechende Verwendung habe und daß infolgedeſſen der Miets⸗ 
gegenſtand für ihn einen geringeren Wert beſitze, als der Vertrag 
ausgibt. Der Hauswirt braucht nur dann eine Kürzung oder 
Nichtzahlung der Miete zu dulden, wenn er anderweitig über den 
Gegenſtand verfügen konnte und ihm daraus kein Verluſt ent⸗ 
ſtanden iſt. — Eine Anderung führt das neue Geſetz inſofern ein, 
als es das geſetzliche 

Pfandrecht des Hauswirts 

wegen rückſtändiger Miete erweitert. In erſter Linie muß man 
beachten, daß das Pfandrecht ſich nur auf ſolche Mietsrückſtände 
erſtreckt, die nicht mehr als ein Jahr betragen. Demnach wird, 
wenn der Hauswirt rechtzeitig ſeine rückſtändige Forderung ein⸗ 
klagt, eine Gefahr für ihn ohne weiteres vermieden werden kön⸗ 
nen. Das Pfandrecht iſt inſofern noch erweitert, als es ſich auch 
auf die von den Familienangehörigen eingebrachten Sachen er⸗ 
ſtreckt, wenn dieſe Angehörigen mit dem Mieter zuſammen woy⸗ 
nen. Es werden demnach Interventionen von Ehefrauen, Kin⸗ 
dern, Enkeln uſw. ohne weiteres wegfallen, was von großer Be⸗ 
deutung iſt. Unzuverläſſige Mieter werden dieſe Beſtimmungen 
vielleicht dadurch zu umgehen verſuchen, daß die eingebrachten 

chen dritten, nicht in der Wohnung wohnenden Perſonen ges 
hören werden. Hier verhindern jedoch die Vorſchriften der Art. 
288 bis 293 des neuen Geſetzes einen Mißbrauch, da die Anfech⸗ 
tung derartiger Verträge bedeutend erleichtert iſt und die Beweis⸗ 
laſt in den meiſten Fällen den Antragsgegner treffen wird. Um 
ſolchen Eventualitäten von vornherein vorzubeugen, erſcheint es 
angebracht, ſofort bei Abſchluß des Vertrages den Mieter im 
Mietsvertrage erklären und unterſchreiben zu laſſen, wem die 
eingebrachten Sachen gehören. 

Daß die Prozeßordnung eine Erleichterung der Stcherſtellung 
des Mietszinſes bei Klagen aus rückſtändiger Miete bereits ar 
ausſieht, dürfte bekannt fein. Der Hauswirt muß jedoch auf de 
Poſten ſein, wenn die Gefahr einer Entfernung der Sachen vor⸗ 
liegt. Im Augenblick der Entfernung erliſcht nämlich das Pfand⸗ 
recht! Der Vermieter muß ſich alſo einer Entfernung der Sachen 
widerſetzen und ſie auf eigene Gefahr ſo lange zurückhalten, bis 
der Mietszins bezahlt bzw. ſichergeſtellt iſt Eine Ausnahme iſt 

uläſſig bei Entfernung von Sachen auf Grund einer amtlichen 
n durch eine Behörde. In dieſem Falle kann der Ver⸗ 
mieter ſich ſelbſtverſtändlich der Entfernung nicht widerſetzen, er 


Armer Multimillionär! 


Morgaus chroniſche Todesangſt. 


Die alte, vom vielen Zitieren längſt abgedroſchene 
Binſenweisheit, daß Geld allein nicht glücklich macht, be⸗ 
wahrheitet ſich immer wieder von neuem, zum heimlichen 
Troſt für die, die ſich von der launiſchen Göttin Fortuna 
ſtiefmütterlich behandelt fühlen. Wenn. wir an einer 
märchenhaften Villa vorüberkommen, wenn wir einen phan⸗ 
taſtiſchen Luxuswagen an uns vorbeigleiten ſehen, dann 
können wir kaum einen leiſen Seufzer unterdrücken: „Die 
Glücklichen, die haben's gut!“ 

Das amerikaniſche Publikum, das an blendende Senſa⸗ 
tionen gewöhnt iſt, nimmt noch viel lebhafteren Anteil an 
dem Privatleben der von Ruhm und Reichtum Aus⸗ 
gezeichneten als die Offentlichkeit irgendeines anderen 
Landes. So verfolgt man auch mit großem Intereſſe die 
Ereigniſſe im Leben eines der reichſten Männer der Welt, 
des Chefs des Morgan⸗Hauſes. J. P. Morgan iſt der 
Freund von Fürſten und berühmten Staatsmännern, er be⸗ 
ſitzt in Amerika und in England mehrere wundervolle Land⸗ 
häuſer, nennt eine märchenhafte Jacht ſein eigen, deren 
Unterhalt allein mehrere hunderttaufend Dollar jährlich 
verſchlingt. 


Aber ab und zu dringt es auch an die Offentlichkeit, daß 
ſelbſt der viel beneidete Morgan kein ruhiges und 
ſorgloſes Leben führt. Er iſt ſtändig auf der Hut 
vor Überfällen und Attentaten, denn die Gangſters ſind in 
Amerika noch längſt nicht ausgeſtorben. Seitdem er ein⸗ 
mal durch ein Attentat ſchwer verletzt wurde, weicht die 
Augſt um fein Leben nicht mehr von ihm. Seine verſchie⸗ 
denen Wohnungen werden ſtändig von einem Heer von 


ſpruch ſteht zu den 


behält aber fein Pfandrecht, wenn er ſich bei der Behörde meldet 
die die Entfernung angeordnet hat. Der häufigſte Fall hierfür 
wird wohl dann vorliegen, wenn der Gerichtsvollzieher aus 
Wohnung des Mieters Sachen entfernen will. Eine Anmeldung 
innerhalb von 3 Tagen bewahrt das Vorrecht. — Das Mietsver⸗ 
pältnis läuft mit der Friſt ab, für die es aßgeſchloſſen worden 
ift, es ſei denn, daß im Falle der Unterlaſſung einer Kündigung, 
die der Vertrag vorſieht, der Vertrag ſich automatiſch auf unbe⸗ 
grenzte oder begrenzte Zeit verlängert. Bei Nichtvereinbarung 
einer Kündigungsfriſt gelten die geſetzlichen Kündigungsfriſten 
(ſiehe oben), die von der Beſtimmung der Zahlung des Miets⸗ 
zinſes abhängig ſind. 


Eine Auflöfung des Mietsverhbältniſſes 


tritt weder durch den Tod des Vermieters noch des Mieters ein. 
Der Mietsvertrag geht im Todesfalle des Mieters auf deſſen 
Ehegatten, Verwandte aufſteigender oder abſteigender Linie, Ge⸗ 
ſchwiſter und Adoptivkinder über, wenn benannte Perſonen bis 
zum Todestage ſtändig mit dem Mieter zuſammengewohnt haben. 
Es iſt dies demnach eine beſchränkte Vererbung der Miets rechte 
und der Vermieter kann ſich der übertragung der Wohnung an 
andere als die vorgenannten Perſonen ohne weiteres widerſetzen. 
Mit Rückſicht auf den Art. 398 des neuen Geſetzes empfiehlt es 
ſich unbedingt, im Mietsvertrage eine Beſtimmung aufzunehmen, 
die das Halten von Untermietern und Abtreten der Wohnung an 
dritte Perſonen zwecks Benutzung verbietet. — Im Todesfalle des 
Mieters ſteht ſeinen Familienangehörigen das Recht zu, den Ver⸗ 
trag unter Einhaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt zu kündi⸗ 
gen. Dasſelbe Recht ſteht auch Perſonen in ſtaatlichen oder kom⸗ 
munalen Stellungen zu, die infolge Verſetzung an einen anderen 
Ort zur Kündigung der Wohnung genötigt find. Wird nach Ab 
lauf der im Vertrage vorgeſehenen Mietsdauer das Mietsver⸗ 
hältnis verlängert, und zwar ſtillſchweigend, dann gilt der Ver⸗ 
trag als auf unbeſtimmte Zeit verlängert. — Nach Beendigung 
des Mietsverhältniſſes hat der Mieter den Mietsgegenſtand in 
nicht verſchlechtertem Zuſtande zu übergeben. 


III. 


Es beſteht die geſetzliche Annahme zugunſten des Vermieters, 
daß der Mietsgegenſtand in gutem, gebrauchsfähigem Zuſtande 
übergeben worden iſt. Der rmieter kann jedoch ſeitens des 
Mieters eine Entſchädigung nicht deshalb verlangen, wenn ſich 
der Mietsgegenſtand infolge normaler Benutzung abgenutzt hat. 
Das Gleiche gilt für Beſchädigungen oder Verluſte, die auf Zufall 
zurückzuführen ſind. Das Geſetz regelt 


die Eutſchädigungsfrage 


für den Fall, daß der Mieter das Mietsobjekt beſchädigt hat, in 
dem Sinne, daß der Vermieter ſich an den Mieter gerichtlich nur 
innerhalb von 6 Monaten ſeit Rückgabe der Wohnung halten kann. 
Demnach muß innerhalb dieſer Friſt die Klage bereits eingereicht 
ſein. Ahnlich iſt es auch in den Fällen, in denen der Mieter 
Vergütung für Verbenerungen der Wohnung, die er nicht ent⸗ 
fernen darf, vom Hauswirt verlangt. — Durch Vertrag kann je⸗ 
doch das Recht des Mieters, eine Entſchädigung für Verbeſſerungen 
zu verlangen, ausgeſchloſſen werden. Dies empfiehlt ſich natür⸗ 
lich für den Hausbeſitzer, um eventuellen laugwierigen Prozeſſen 
aus dem Wege zu gehen. 


1 

Auf das Verhätnis zwiſchen Mieter und Untermieter finden 
die erwähnten Vorſchriften entſprechende Anwendung: wichtig if 
aber, daß der Mieter dem Hauswirt gegenüber für die Perſon 
des Untermieters und durch ſie verurſachte Schäden aufkommt. 
Das Mietsverhältnis zwiſchen Mieter und Untermieter erliſcht 
zu dem Zeitpunkt, in dem die Mietszeit zwiſchen Mieter und 
Vermieter ihr Ende erreicht. 


Eine weſentliche Anderung im neuen Geſetz kann für den 
Hauswirt von großer Bedeutung fein, 


Im Falle des Verkaufs des Grundstücks 


tritt der Neuerwerber kraft Geſetzes an Stelle des Vorgängers 
in das Mietsverhältnis, kann jedoch das Mietsverhältnis unter 
Einhaltung der geſetzlichen Friſt kündigen. Das Kündigungs- 
recht iſt dann ausgeſchloſſen, wenn das Mietöverhältnis im 
Grundbuche erwähnt ift, bzw. wenn im Augenblick des Erwerbs 
der Mietsgegenſtand bereits dem Mieter herausgegeben und der 
Vertrag ſchriftlich mit amtlich beglaubigtem Datum abgeſchloſſen 
war. Da dieſe Vorſchrift zu Unklarheiten führt und im Wider 
orſchriften unſerer Grundbuchordnung, die 
eine Exwähnung von Mietsverhältniſſen im Grundbuch nicht 
kennt, ſo wird ſie wohl noch durch eine Ausführungsverordnung 
näher erläutert werden müſſen. Das Geſetz ſpricht demnach im 
Gegenſatz zum B. G. B. den Grundſatz aus, „Kauf bricht Miete!“. 
Der Mieter ſoll jedoch in dieſem Falle nicht ſchutzlos daſtehen und 
er kann von dem Verkäufer Schadenserſatz wegen Nichteinhaltung 
des Vertrages verlangen. Der Mieter iſt jedoch verpflichtet, ſo⸗ 
fort den Verkäufer von der erfolgten Kündigung zu benachrichti⸗ 
gen. Verſäumt der Mieter die unverzügliche Benachrichtigung, ſo 
muß ſich der Mieter ſämtliche Einwendungen von ſeiten des Ver⸗ 
käufers gefallen laſſen, die dieſer zu erheben berechtigt war und 
die der Mieter zu erheben verſäumt hat. Es wird ſich alſo um 
ſolche Einwendungen handeln, die das Kündigungsrecht des Neu⸗ 
erwerbers im Kaufvertrag einſchränken oder ausſchließen. — Bei 
Neuerwerb kann ſich der Mieter dem Neuerwerber gegen⸗ 
über nicht darauf berufen, daß der Mietszins für eine längere 
Zeit als einen Zahltermin im voraus bezahlt iſt, es ſei denn, 
daß die Vorauszahlung im Grundbuch vermerkt iſt. Durch dieſe 
auch im B. G. B. vorhanden geweſene Vorſchrift follen fingierte 
Vorauszahlungen an den Vorgänger unwirkſam gemacht werden. 
Andererſeits iſt dieſe Vorſchrift für den Mieter von Gefahr, wenn 
er tatſächlich den Mietszins im voraus bezahlt hat. Bei Kauf⸗ 
verträgen wird es ſich demnach empfehlen, in ſolchen Fällen die 
Vorausbezahlung der Mieten zu erwähnen, denn andernfalls iſt 
der Veräußerer dem Mieter gegenüber verpflichtet, den von dem 
Erwerber nicht anerkannten ietszins zurückzuzahlen. 


Dies ſind die Beſtimmungen des neuen Geſetzes über Miets⸗ 
verträge. Ausdrücklich ſei nochmals bemerkt, daß das Geſetz voll 
nur Anwendung finden wird für Objekte, die nicht dem M.⸗Sch.⸗ 
G. unterliegen, und daß es am 1. Juli 1934 in Kraft tritt, aber 
nur ſoweit es ſich um neue Verträge, die nach dieſem Termin 
abgeſchloſſen werden, handelt. Für laufende Verträge finden alſo 
die Beſtimmungen des neuen Geſetzes erſt vom 1. an 1935 
Anwendung Bei Wohnungen, die dem „G. unters 
liegen, alſo auch bei größeren als Vierzimmer⸗Wohnungen in Ge⸗ 
bäuden, die vor dem 1. Juli 1919 erbaut ſind, haben die ein⸗ 
ſchränkenden Beſtimmungen des M.⸗Sch.⸗G. wie bisher Geltung. 


Privatdetektiven bewacht. Seine große Newyorker Villa 
iſt der Wachſamkeit von 24 bewaffneten Poliziſten anver- 
traut, die Tag und Nacht vor dem Hauſe patrouillieren und 
ſich in vier Schichten ablöſen. Jeder Mieter, der in eins 
der umliegenden Häuſer einzieht, wird wochenlang genau 
beobachtet. Morgan läßt ſich auch Auskünfte über die Ver⸗ 
gangenheit, die Lebensgewohnheiten, die politiſche Geſin⸗ 
nung ſeiner neuen Nachbarn geben. Auch ſeine übrigen 
Wohnungen in Amerika und England werden ſcharf be⸗ 
wacht, beſonders, wenn Morgan einige Tage dort weilt. 
Dann darf kein Auto in der Nähe parken, jede verdächtige 
Perſon wird aufs Korn genommen, einer der Wächter ſitzt 
mit ſchußbereitem Revolver in einem Verſteck, um im Not⸗ 
fall ſofort zu Hilfe eilen zu können. 

Morgan hat auch eine mächtige Furcht vor Bomben⸗ 
attentaten. Wenn er in einem ſeiner Hänſer weilt, müſſen 
dort ſämtliche Fenſter durch ſtarke Läden geſchützt werden. 
Auch an Angriffe aus der Luft hat er gedacht. Er hat ſich 
von der Regierung und von den Luftfahrtgeſellſchaften die 
Zuſicherung verſchafft, daß weder ein der Regierung ge⸗ 
höriges Flugzeug noch eine Privatmaſchine ſeine Beſitz⸗ 
tümer überfliegen darf. Daß auch das Perſonal in den 
Häuſern des Millionärs vor der Anſtellung auf Herz und 
Nieren geprüft wird und auch nachher vor Verdächtigungen 
nicht ſicher iſt, bedarf wohl keiner Erwähnung. Wenn der 
Millionär auf Reiſen geht, werden ebenfalls umſtändliche 
Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Und trotz allem ſoll es 
Leute geben, die Morgan glühend beneiden h 
J P 0b 

Unfere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Eins 
fänfen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ih freuudlichſt auf die Deutſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. WOK 


D 


4. Blatt. Nr. 39. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 18. Februar 1934. 


Die jüdiſche Frage in Polen. 
Draſtiſche Aeußerungen des 
Abg. Oberſt Miedzinſti. 


Vor der Schluß⸗Abſtimmung im Seim über den 
Staatshaushaltsvoranſchlag für das Wirtſchaſtsjahr 1934/5 
hielt, nachdem die Redner der Oppoſition noch kurze Erklä⸗ 
rungen abgegeben hatten, der Generalreferent, Abg. Mie⸗ 
dainſti, Oberſt, Miniſter a. D. und führender Mitarbeiter 
der „Gazeta Polſka“, eine längere Rede, in der er die im 
Laufe der Debatte von der Oppoſition gemachten Einwände 
gegen die Wirtſchaftspolitik der Regierung zu entkräften 
ſuchte. Der Sprecher des Regierungsblocks meinte dabei, 
er werde ſich bei der Ahrenleſe aus der Haushaltsdebatte 
nicht allzu ſehr anzuſtrengen brauchen, nicht aus dem 
Grunde, weil die Schnitter volle Arbeit geleiſtet hätten, 
ſondern deshalb, weil hier hauptſächlich Stroh und 
nicht vollkörnige Ahren gedroſchen worden ſeien. 
In ſeinen Ausführungen wandte ſich der Abg. Miedzin⸗ 
ſki u. a. auch an die Nationaldemokratie, um feinen Stand⸗ 
punkt in der jüdiſchen Frage klar zu legen. Er ſagte da⸗ 
bei etwa folgendes: 


Herr Rybarſki hat ſich darüber beklagt, daß wir keine 
Statiſtit über das Anwachſen des jüdiſchen Kapi⸗ 
tals hätten, und dann kam er zu dem Schluß, daß wir die 
Kriſis ſo leiteten, 


daß der Katholik verliere, der Jude aber gewinne. 


Ich habe ſtets den Wunſch, meine Wiſſenſchaft von Profef- 
ſoren zu bereichern; doch bei der Auswahl des richtigen 
Mannes habe ich immer Pech. Ich weiß nicht, wie ſich die 
Herren das vorſtellen. Denken Sie vielleicht, daß die Herren 
Pieracki, Zawadzki, Stawek, switalſki uſw. jeden Abend zu⸗ 
ſammenkommen und ſich nur damit beſchäftigen, wie man 
den Namen Polens den Juden verkaufen kann? 
(Heiterkeit auf den Bänken des Regierungsblocks.) Kann 
man denn behaupten, daß wir den Stand der Dinge in un⸗ 
ſerem Staat verſchlechtern? Nach Ihnen, meine Herren, ſieht 
es ſo aus, als ob wir das Land mit 30 Millionen Polen ge⸗ 
erbt und dann 2% Millionen Juden in die Welt geſetzt 
hätten, denen wir Privilegien gaben, die Sie ihnen niemals 
gegeben haben. u 


Es wäre leicht, in Polen zu regieren, gäbe es 
nicht die Kleinigkeit von 30 Prozent der natio⸗ 
nalen Minderheiten. 


Wir Polen haben aber in dieſer Lage die Verantwortung für 
ſie alle, denn wir ſind in dieſem Staate die organiſatori⸗ 
ſchen Wirte. (Beifall auf den Bänken des Regierungsklubs.) 
Alle ſind ſtark in Ihren Augen, ſowohl die Juden als auch 
die Freimaurer, nur die Polen ſind ein armſeliges Volk. 
Das iſt Ihr Nationalismus. Der unſrige tft ganz anders, 
man könnte ihn einen pofttiven Nationalismus 
nennen. 


In der Tat wäre es leicht, dieſen Staat zu regieren, 
wäre nicht dieſe Kleinigkeit: 30 Prozent nationale Minder⸗ 
heiten. Wir möchten, daß in unſerem Lande, das nicht 
induſtrialiſtert iſt, in einem Lande, in dem der Abgang der 
auf dem Lande entbehrlichen Kräfte durch die Ab⸗ 
riegelung der Emigration geſchloſſen iſt, der Abfluß dieſer 
Kräfte in die kleinen Städte, zum Handwerk, zum Handel 
ſich vollziehen könnte. Dies iſt aber nicht möglich, weil 
die Städte durch eine große Maſſe von Juden 
beherrſcht ſind. Wir möchten etwas anderes ſehen. 


Wenn wir durch die kleinen Städte fahren, 

wenn man ſich die weſtlichen Teilgebiete mit 

ihren reinen ordentlichen Städten anſieht und 

dann nach Rielce kommt, jo wird es einem tat⸗ 
fachlich ſchlecht. 


Und jeder von uns würde wünſchen, daß man dies nicht 
ſähe. (Zuruf auf der Rechten: Bravo!) Doch wie fol man 
ſich hier helfen, denn Herr Bielecki, der die Verfaſſung 
vergeſſen hat, die Sie ſelbſt beſchloſſen haben, ſagt von 
dieſer Wirklichkeit: „Ein Teil der Juden muß Polen ver⸗ 
laſſen, und die übrigen werden im Zaume gehalten. Aber 
5 hat nicht geſagt, wie er dies machen 
wird. 


Deutſchland hat auf 60 Millionen Einwohner 
600 000 Juden (1 Prozent) während wir 
9 Prozent haben. 


Hitler hat geſagt, er werde 1000 Mark einem 
jeden zuzahlen, der die Reichsgrenzen verlaſſen 
würde. Es handelt ſich um eine Maſſe Geld, aber find 
ſie abgereift? Nicht die Hälfte, nicht der dritte Teil, 
trotz der Konzentrationslager, trotz der fürchterlichen 
Schikane. Wenn Sie, meine Herren, ein anſtändiges, 
kultureller Menſchen würdiges, zielbewußtes europälſches 
Programm für die Löſung der jitdifchen Frage ausarbeiten, 
ſo werden wir es annehmen und verwirklichen; denn wir 
können es, Sie, meine Herren, aber niemals. (Beifall 
auf den Bänken des Regierungsblocks.) Aber mit aller 
Entſchiedenheit erkläre ich, daß das, was Sie in der 
jüdiſchen Frage zu tun verſucht haben, vor allem ſehr 
zwecklos iſt, 


da Sie 2 700 000 Menſchen nicht ausrotten 
werden. 


Suruf von den jüdiſchen Bänken: „Es find ſogar 3 300 000 
Seelen!“) Abg. Miedzinſki (fortfahrend): „Sie ſehen 
alſo, meine Herren, wir find nicht dazu imftande, 
dieſe Millionen auszurotten und Ihnen wird es auch 
nicht gelingen, fie hinauszuwerſen! denn niemand will 
ſie aufnehmen! 


Sie erinnern ſich, wie Sie ſelbſt unlängſt die große 
Gefahr der jüdiſchen Propaganda im Aus⸗ 
lande unterſtrichen, die ſich gegen Polen wenden würde. 
In Deut ſchland hat ſich dieſe Gefahr in der Tat aus⸗ 
gewirkt. Aber Sie, meine Herren, hatten nichts anderes 
zu tun, Sie wollten durchaus, daß dies immer jo wäre, daß 
dieſe Propaganda ſich noch ſchärfer gegen uns richte. Denn 
wozu haben Sie dieſen Lärm in Lemberg gemacht? Waren 


wir nicht beſſer beraten, als wir euch davon zurückhielten, 
fo daß wir jetzt nicht eine deutſch⸗jüdiſche Front gegen uns, 
ſondern umgekehrt eine jüdiſche Front gegen Deutſchland 
haben? 

Der jüdiſche „Naſz Przeglad“, der dieſe Ausführungn 
des Oberſten Miedzinſki im Wortlaut bringt, hat den 
Eindruck, daß der Redner eine Beichte vor der Rechtsoppo⸗ 
ſition ablegt, daß er den Standpunkt der Staatsraiſon ver⸗ 


Nervenleidenden und Gemütskranken ſchafft das überaus milde, 
natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer regelmäßigen Stuhlgang, 
gute Verdauung und erhöhte Eßluſt. Arztlich beſtens er 


treten habe. Dieſem Umſtande ſei es zuzuſchreiben, daß feine 
Erklärungen über die jüdiſche Frage auch vom Natio⸗ 
nalen Klub mit Beifall aufgenommen wurden. 


Dienſt an den Ausſätzigen. 


Aeußerungen des Geiſtlichen und Leprologen Dr. Tezeciak. 


Bon unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Kaum hatte man fi in der breiten Öffentlichkeit 
unter dem Einfluß der amtlichen Verſicherungen einiger⸗ 
maßen beruhigt, daß ein Umſichgreifen des an verſchiedenen 
Orten aufgetauchten Flecktyphus nicht zu befürchten 
und dieſe Epidemie als im Keime erſtickt zu betrachten ſei, 
als die alarmierende Nachricht von einem feſtgeſtellten 
Lepra⸗Fall in Warſchau eine begreifliche Erregung 
im Publikum hervorrief. 


In dieſen Tagen hat ſich in der dermatologiſchen 
Klinik ein arbeitsloſer jüdiſcher Chauffeur, 
Etskanſer mit Namen, eingeſtellt, um ſich unterſuchen zu 
laſſen Die Arzte der Klinik, die das Vorliegen eines 
Lepra⸗Falles richtig erkannt hatten, ließen den armen 
Mann die ſchauerliche Diagnoſe irgendwie erraten, was 
zur Folge hatte, daß der Kranke, von Angſt erfaßt, aus der 
Klinik entfloh. Einige Tage fahndete man nach ihm ver⸗ 
gebens, aber ſchließlich kehrte er in die Klinik zurück und 
wurde in einem iſolierten Raum im St. Lazarus⸗Spital 
untergebracht. Auf Weiſung des Departements für Ge⸗ 
fundheitswefen des Miniſteriums für ſoziale Fürſorge 
führt die Staatliche Hygieniſche Anſtalt eine eingehende 
bakteriologiſche Unterſuchung durch. 


Infolge dieſes Falles, dem übrigens ein bekannter 
Fall vor einigen Jahren vorangegangen war, wurde plöß- 
lich die Frage, in welchem Maße eine Lepragefahr 


für Polen beſtehe — aktuell. Eine Reihe von Blättern 


bringt Außerungen aus Arztekreiſen. die zumeiſt beruhigend 
lauten. In Polen dürfte es nicht viel Arzte geben, die 
mit der Leprologie vertraut ſind. Eine Ausnahmsſtellung 
nimmt der hier als Verfaſſer theologiſcher Werke bekannte 
Prälat Dr. med. Trzeciaf ein, welcher in der 
wiſſenſchaftlichen Welt als Leprologe geſchätzt wird. Der 
gelehrte Prälat gewährte dem Vertreter des „Dobry 
— eine Unterredung, der wir folgendes ent⸗ 
nehmen: 


„Als ich zum erſten Male dieſe Unglücklichen in der 
Nähe zu ſehen bekam; es war im Jahre 1903 in Jeruſalem, 
wo ich Bibelſtudien betrieb — konnte ich mich vor Er⸗ 
ſchütterung kaum auf den Füßen halten. Die Ungeheuer⸗ 
lichkeit dieſes Anblicks kann keine Beſchreibung, kein Bild, 
keine Photographie wiedergeben. Da ſteht vor uns die 
unheimliche Erſcheinung einer vom Ausſatz zerfreſſenen 
Menſchengeſtalt: wie weit iſt dieſes Phantom von der 
ſtolzen Vorſtellung des Menſchen als des Herrn aller Ge⸗ 
ſchöpfe entfernt! ... 


„In Jeruſalem gibt es ein von Deutſchen ge- 
führtes Spital, das ſpeziell für Ausſätzige beſtimmt 
iſt. Damals gab es ihrer ungefähr 60, hauptſächlich 
Araber und Juden. Die erſteren nützten, obwohl ſte 
im Spitale alle Bequemlichkeiten hatten, jede Gelegenheit, 
um in das Ausſätzigen⸗Dorf Siluan zu entkommen, das 
ſich in der Nähe der Mauern von Jeruſalem befand.“ 


Nach dem Grunde befragt, weshalb die kranken Araber 
aus dem Spital flüchteten, gab Prälat Dr. Trzeciak 
folgende Auskunft: „Es beſtanden dafür zwei Haupt⸗ 
gründe. Der Araber liebt die Freiheit und jede 
rigoroſe Ordnung, wie alles Syſtematiſche widert ihn an. 


Der zweite Grund war die Abſonderung von den 


ihrer ſexuellen 


Frauen, was den Ausſätzigen inſolge 
Im Dorfe 


Reizbarkeit beſonders ſchwer erträglich iſt. 
hatten fie diesbezüglich ſchon volle Freiheit. 


Dieſe arabiſchen Ausſätzigen machten aber auch Aus⸗ 
flüge aus dem Dorfe. „Sie taten es ſyſtematiſch — erzählt 
der Prälat weiter — Jeden Morgen machten ſich ihrer 
drei oder auch größere Haufen zu Fuß oder auf Eſeln auf 
den Weg, um zu betteln. Sie bettelten auf den Land⸗ 
ſtraßen, aber auch in Jeruſalem; man muß zugeben, 
daß es ihnen nicht ſchlecht erging, denn ſchon der Anblick 
dieſer lebenden Leichname bewegte die Paſſanten zum 
Almoſengeben. Abends kehrten die Ausſätzigen in ihre 
Behauſungen zurück, die in einer Bergböſchung ausgehöhlt 
waren und legten alles, was ſie erbettelt haben, zuſammen. 
Der Scheich nahm hier die Verteilung vor: einen Teil be⸗ 
hielt er für die Gemeinde und den Reſt teilte er den 
Bettelnden zum Friſten ihres Daſeins zu.“ 


Nach einer mehrjährigen Tätigkeit im deutſchen Lepra⸗ 
Spital in Jeruſalem, begab ſich Prälat Dr. Trzeciak 
nach Rußland, wo er ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit in 
Petersburg im Großherzogin Helena Paw⸗ 
lowna⸗Inſtitut fortſetzte und Mitarbeiter des damals 
berühmteſten europäiſchen Leprologen Peterſen war. In 
der Eigenſchaft als Mitglied dieſes Inſtituts war Prälat 
Dr. Trzeeiak beinahe täglicher Gaſt in der Kolonie für 
Leprakranke, Kruty, Ruczja bei Narwa. 5 


„Die Kranken gehörten verſchiedenen Ständen an und 
kamen aus den verſchiedenſten Gegenden. Es gab hier 
ukrainiſche Bauern, Fiſcher von den Küſten des Weißen 
Meeres, Popen, Kaufleute und Vertreter freier Berufe. Die 
einen ſtammten aus dem Gouverment Charkow, andere 
waren ſogar aus dem fernen Turkeſtan gekommen.“ 

über die Symptome der Lepra äußerte ſich 
Prälat Dr. Trzeciak wie folgt: „Die Lepra kann man in 
drei Hauptgattungen einteilen: 1. die Beulen⸗Lepra 


(forma tuberosa), 2. die Nervenlepra (forma 
anestetica) und 3 die gemiſchte Lepra (forma 
mixta), g 


„Die Beulenlepra tritt in Form von Beulen, 
Knoten, welche die Größe einer Erbſe, manchmal ſogar einer 


Haſelnuß haben, auf der Haut, beſonders am Geſichte, auf 
den Händen und Füßen an der Außenſeite auf. Dieſe Kno⸗ 
ten öffnen ſich bald und bilden gräßliche Geſchwüre. 


„Bei der Nervenlepra tritt an gewiſſen Körper⸗ 
ſtellen eine völlige Unempfindlichkeit der 
Haut auf; gleichzeitig machen ſich ähnliche Schmerzen wie 
beim Rheumatismus fühlbar. Die Kranken können 
glühende Eiſen in die Hand nehmen ohne 
Schmerz zu empfinden und erſt an den entſtandenen 
Wunden gewahren ſie, daß ſie einen brennenden Gegen⸗ 
ſtand in der Hand gehalten hatten. 


Bei der gemiſchten Lepra treten beiderlei er⸗ 
wähnte Erſcheinungen auf. In gewiſſen Stadien der 
Krankheit vermögen die Ausſätzigen ihre Augenlider nicht 
Ben: zu ſchließen. Der Leprakranke ſchläft mit offenen 

ugen 


„Meine Worte — ſo fuhr der Prälat fort — ſind außer⸗ 
ſtande, auch nur den geringſten Begriff zu geben von dem 
unſagbaren Grauen, das der Anblick eines Aus⸗ 
ſätzigen weckt. Trotz der Anwendung aller hygieniſchen Mit⸗ 
tel verbreitet der Kranke einen ſchauderhaften Ge⸗ 
ſt ank. 


„Man kann weder den Entwicklungsprozeß der Krank⸗ 
heit feſtſtellen, noch kennt man ein Heilmittel gegen ſie. 
Die Krankheit war ſchon Tauſende von Jahren vor Chriſti 
Geburt bekannt, und ſchon damals verſuchte man ſie zu hei⸗ 
len und zwar ebenſo vergeblich wie heute. Natürlich er⸗ 
eignen ſich Fälle, in denen dieſes oder jenes Präparat dem 
Ausſätzigen Erleichterung bringt; aber die Anwendung der 
Heilmittel muß individuell ſein.“ 


Auf die Bemerkung des Ausfragers, daß glücklicher 
Weiſe dieſe grauenhafte Krankheit nur in exotiſchen Ländern 
ihre Herde habe, erwiderte der Prälat: 


„Diejenigen, die das glauben, find im Irrtum Es gibt 
keinen Staat in der Welt, wo Leprafälle nicht 
notiert worden wären. Die Lepra findet ſich in Paläſt ina 
vor, aber auch — in Frankreich. Man trifft fie in der 
Tſchechoſlowakei an und in den ſchweizeriſchen 
Alpen, in Deutſchland und in Rußland, in den 
ſkandinaviſchen Ländern und Rumänien. 
Auch in England 5 


„In Polen ſind einige Fälle feſtgeſtellt worden. 
Verſchleppt wurden fie durch Rückwanderer aus 
Rußland und Paläſtina. Ich habe ſchon lange vor 
dieſer Gefahr gewarnt. Das bedeutet aber nicht, daß es 
auf dem Gebiete der Republik nicht noch mehr Fälle ge⸗ 
geben hätte. Sie ſind nämlich ſchwer zu identi⸗ 
fizieren, zumal dies einem Arzte ſchwerfällt, der in 
ſeinem Leben keinen Ausſätzigen geſehen hat. Die äußeren 
Erſcheinungen ähneln nämlich denjenigen der Haut⸗ 
tuberkuloſe, oft auch der Krätze oder der Lues.“ 


Der Prälat wurde zuletzt befragt, wie es ihm möglich 
geweſen ſei, ſich vor Anſteckung zu ſichern. 

Hier die Antwort des Prälaten Dr. Trzeciak: „Gott 
hat mich behütet und die peinlichſte Beobach⸗ 
tung der Hygiene im täglichen Leben. Aber ich 
weiß, daß im Spital für Leprakranke in Jeruſalem vor 
mir ein Pole als Arzt tätig war, der ſich er⸗ 
ſchoſſen hat, nachdem er bei ſich Lepra⸗Erſcheinungen 
feſtgeſtellt hatte. Am Ausſatz iſt auch ein polniſchen 
Miſſionar, der in der Ausſätzigen⸗Kolonie auf Mada⸗ 
gaskar wirkte, geſtorben.“ — ! 


Prälat Dr. Trzeciak verbrachte im Dienſt an den 
Ausſätzigen insgeſamt 11 Jahre. 

C0 ꝰði7 d BEER EEE 
Schüſſe in einem Riviera⸗Hotel. 

Wie Havas aus Nizza meldet, hat ſich dort ein ſelt⸗ 
ſamer Mordverſuch und Selbſtmord ereignet. Ein 
Züricher Antiquitätenhändler Albert Meier, der in 
Trier geboren iſt, war in einem Hotel mit ſeiner Be⸗ 
gleiterin abgeſtiegen, von der man nur den Vornamen 
Jaqueline wußte. Aus unbekannten Gründen gab die 
Frau auf Meier einen Revolverſchuß ab, der ihn in 


die Bruſt traf. Sie nahm ſich dann das Leben durch einen 


Kopfſchuß. Man vermutet, daß die Tat entweder im 
Zuſtande der Trunkenheit oder eines narkotiſchen Rauſches 
begangen worden iſt. Nach dem „Matin“ handelt es ſich 
bei der Begleiterin Meiers um Juliette Pompon, 
Tänzerin und Mannequin aus Genf. 


Wer von den 


| Poſt⸗Abonnenten 


die „Deutſche Rundſchan“ für den 
Monat März noch nicht beſtellt hat, 
wolle das Abonnement rechtzeitig, 
möglichſt heute noch, bei dem zus 
ſtändigen Poſtamt oder bei dem 
Briefträger erneuern. 

Beſtellzettel zur gefl. Verwendung in 
dieſer Nummer. 5 


Nr. 39 1934 


Mrtſchaftliche Rundihen. 


Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
f vor dem Abſchluß. 


Wie von gut unterrichteter polniſcher Seite mitgeteilt wird, 
ſtehen die zwiſchen Deulſchland und Polen geführten Wir! ſchafts⸗ 
verhandlungen unmittelbar vor dem Abschluß. Das neue Ab⸗ 
kommen ſieht die Aufhebung der von beiden Seiten ein⸗ 
geführten Kampfmaß nahmen vor. Polen wird in Zukunft 
deutſchen Waren gegenüber die Zollſätze der Kolonne II des pol⸗ 
u ſchen Zolltarifſs in Anwendung bringen. Irgendwelche Nontin⸗ 
gente für deutſche Waren find nicht vereinbart. Bei der Einfuhr 
allgemein verbotener Waren nach Polen wird Deutſchland in Zu⸗ 
kunft ebenſo behandelt werden, wie alle anderen Staaten. Die 
Ausfuhr von Schrott nach Polen iſt ebenfalls geregelt worden. 
Deutſchland wird ſeinerſeits die Anwendung des ſogenaunten 
Obertarifs Polen gegenüber aufheben. 

Polen wird für das Jahr 1934 ein beſtimmtes Butter⸗ 
kontinge nt bewilligt, ſowie die Einfuhr polniſcher Eiſen⸗ 
erzeugniſſe zugeſtanden, wobei die Eiſenmengen nach einem nach 
dem deulſchen Verbrauch zu errechnenden Schlüſſel ſeſigeſent wer⸗ 
den. Weiter iſt eine Berückſichtigung Polens bei der Tin fuhr 
von Schnittholz und einigen Mineralölprodukten nach 
Deutſchland vorgeſehen. Auch die reſtlichen Fragen, die zur Ver⸗ 
8 ſtanden, finden eine beide Seiten berückſichtigende 
Löſung. 

Dieſes Abkommen, das als erſter Schritt zu einer 
wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und 
Polen anzuſehen ift, wird, wie man auf polniſcher Seite annimmt, 

der erſten Zeit kaum eine beſonders bemerkbare Steigerung 
des Warenverkehrs zwiſchen beiden Ländern nach ſich ziehen. Die 
in der nächſten Zeit auf Grund dieſes Abkommens gemachten Er⸗ 
fahrungen werden jedoch ſicherlich die Unterlagen für einen ſpä⸗ 
teren deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag abgeben. - 


Die polnische Butterausfuhr nach Deutſchland. 


Im Jahre 1933 hatte Deutſchland Polen ein Kontingent in 
Höhe von 15000 Tonnen zuerkannt. Der Buttererport erfolgte 
auf das deutſche Zollgebiet erſt nach Vorlage einer ſpeziellen Kon⸗ 
tingentbeſcheinigung, die von dem Miniſterium für Handel und 
Gewerbe ausgeſtellt und von dem deutſchen Zollamt in Neu⸗ 
bentſchen viſiert war. Zur Sicherung einer möglichſt regelmäßigen 
Belieferung des deutſchen Marktes mit Butter wurde das Kon⸗ 
tingent aufgeteilt in 10 Teile à 1500 To. monatlich bis zum Ende 
des Kalenderſahres laufend. Die größte Buttereinfuhr nach 
Deutſchland fällt in die Zeit Juni bis September und November 
v. Js. Aus der Ausfuhrſtatiſtik geht hervor, daß 70 Prozent des 
Butterexports nach Deutſchland von den großpolniſchen und pom⸗ 
merelliſchen Molkereien und 25 Prozent von den kleinpolniſchen 
Molkereien ausgeführt wurden. Dieſer hohe Anteil der großpol⸗ 
niſchen Molkereien beweiſt, daß ſie ſich auf den heutigen Austauſch⸗ 
handel umgeſtellt haben im Gegenſatz zu den Molkereien der 
übrigen Landesteile, die auf die Belieferung des Binnenmarktes 
eingeſtellt ſind. 
Herausgabe von Kontingentbeſcheinigungen bei gleicher Monats⸗ 
höhe des Kontingents aufrechterhalten blieb und das Kontingent 
völlig ausgenutzt wurde, ſoll ab Februar d. Is. ein neues Kon⸗ 
tingentierungsſyſt für Butter nach Deutſchland eingerichtet wer⸗ 
den. Außer den polniſchen Ausfuhrbeſcheinigungen muß noch im 
deutſchen Zollamt ein ſogenannter „übernahmeſchein“ vorgelegt 
werden. Die Höhe des Jahreskontingents ſoll die gleiche wie die 
des Vorjahres bleiben. r 


Die ſechſte Serie der Schatzſcheine 
in Amlauf gebracht. 


Am 15. d. Mts. iſt die ſechſte Serie der polniſchen Schatz⸗ 
ſcheine in Stücken von 1000 und 10 000 Zloty in einer Geſamthöhe 
von 50 Millionen Zloty im Umlauf gebracht worden. Die Im» 
laufszeit der Schatzſcheine beträgt drei bzw. ſechs Monate. 
Die einſchlägige Verordnung des Finanzminiſters iſt im „Dziennik 
Uſtaw“ Nr. 13 erſchienen und enthält bezüglich der Schatzſcheine 
die gleichen Beſtimmungen. wie fie über die erſten Serien erlayen 
worden waren. Demnach beträgt die Verzinſung für die drei 
Monate⸗Schatzſcheine 4½ Prozent, für die ſechs Monate⸗Schatz⸗ 
ſcheine 5 Prozent Die Zinſen werden im voraus vom Nominals 
wert des Scheines entrichtet. Die Schatzſcheine werden bekanntlich 
nach ihrem Fälligkeitstermin ohne jegliche Abzüge aufgekauft. 


Die Weltzuckerproduktion. 


Nach den Berechnungen des Internationalen Landwirtſchafts⸗ 
inſtitutes in Rom beträgt die allgemeine Zuckerproduktion der 
Welt in der Kampagne 1933/34 unter Einſchluß Sowfetrußlands 
85 940 766 Quintale, alſo 9 Millionen Quintale mehr als in der 
vorangegangenen Kampagne. Im Vergleich zu der durch⸗ 
ſchnittlichen Jahresproduktion der letzten Jahre iſt die 
Zuckerproduktion der letzten Kampagne geringer geweſen. Die 
europäiſchen Länder weiſen in der letzten Kampagne eine erhöhte 
Zuckerproduktion auf, vor allen Dingen Deutſchland, Dänemark, 
Spanien, England, Ungarn, Holland, Rumänien, Schweden und 
die Schweiz. Gleichzeitig aber hat eine Reihe anderer Länder die 
Zuckerproduktion herabgeſetzt, fo u. a. Polen, das feine Zucker⸗ 
erzeugung in der letzten Kampagne um etwa 18 Prozent ver⸗ 
mindert hat. : 


Produktionsſteigerung in USA.? 


Die Devalvation des Dollars hat den Weg für eine Kredit⸗ 
außmweitung in der Vereinigten Staaten freigelegt. Die 
Übernahme der Goldbeſtände durch das Schatzamt liefert die Mög⸗ 
lichkeit eines Neudrucks von Noten von faſt 1,75 Milliarden 
Dollar. Welchen Erfolg ſich die Adminiſtration in Waſhington von 
dieſer Maßnahme verſpricht, dafür liefert eine Bemerkung im Bes 
richt der American Chamber of Commerce in Germany den Be⸗ 
weis. Es heißt dort u. a.: „Durch Belebung des Geldumlaufs 
(Ausgaben und Darlehen der Regierung) wird einem Anziehen der 
Geſchäftstätigkeit entgegengeſehen. Der gegenwärtige Produktions⸗ 
inder dürfte ſich nach einer Schätzung des Schatzamtes von un⸗ 
gefähr 74 im Laufe des Jahres auf 85, alſo um rund 15 Prozent 
erhöhen. Als Folge der angeregten Geſchäftstätigkeit wird eine 
Steigerung des Bankkredites erwartet. Die Banken find in wet⸗ 
teſtem Maße mit Regierungsgeldern verſehen worden und ſind 
daher in der Lage, der Nachfrage zu entſprechen.“ 


Die Schuhfabrikation in Polen. 
haben im abgelaufenen Jahr rund 2 Mill. Paar Schuhe angefertigt. 
Seit 1931 ift die Erzeugung um rund 100 Prozent geſtiegen. Da 
die bisherigen polniſchen Fabriken ihre Erzeugung nicht erhöht 
haben, entfällt faſt der ganze Zuwachs auf die Fabrik von Bata 
ſowie einige kleinere neuentſtandene Werkſtätten, die mit einigen 
Maſchinen zur mechaniſchen Erzeugung übergegangen ſind. 

Einführung von Eerausfuhrprämien in Polen. In bezug auf 
die von den polniſchen Eierexportverbänden mehrfach beantragte 
Gewährung von Ausfuhrprämien zwecks Überwindung der 
Schwierigkeiten beim Export nach verſchiedenen Ländern, hat der 
volniſche Handelsminiſter die Zuſage gemacht, daß vorläufig in den 
Monaten Februar und März ſolche Ausfuhrprämien gezahlt wer⸗ 
den ſollen. Ihre Höhe wird noch feſtgeſetzt. Mit dieſen Ausfuhr⸗ 
prämien wird der polniſche Eierexport in die Lage verſetzt, ſein 
Ausfuhrgeſchäft, insbeſondere nach England, Spanien, Italien und 
Sſterreich zu forcieren. Die Ausſichten auf eine Belebung der 


Eierausfuhr nach Deutſchland ſind dagegen angeſichts der hohen 


deutſchen Zölle gering. 

5 Die polniſch⸗ſchweizeriſchen Handelsumſätze. Den ſtatiſtiſchen 
Angaben der Schweiz iſt zu entnehmen, daß die Einfuhr Polens 
nach der Schweiz im Januar d. Is. 9820 Tonnen im Werte von 
353 000 Schweizer Franken betrug. Die Einfuhr der Schweiz nach 
Polen betrug 81 Tonnen im Werte von 489 000 Schweizer Franken. 
In volniſchen Wirtſchaftskreiſen glaubt man annehmen zu dürfen, 
daß der am 5. Februar unterzeichnete polniſch⸗ſchweizeriſche Han⸗ 
delsvertrag zur Belebung der gegenſeitigen Handelsbeziehungen 
beitragen werde. 

— —̃ ̃ — — ln 
Firmennachrichten. 


Graudenz (Grudziadz.. Zwangsverſteigerun 
Landgrundſtücks in Nitzwalde (Niewaldſ, Kreis Graudenz, 
buch Band 2, Blatt 10. Flächeninhalt 92,78,05 Hektar, Inh. Kazi⸗ 


des 


mierz Walczak, am 18. April 1984, vormittags 10 Uhr, im Burg⸗ 


gericht in Graudenz, Zimmer 2. 


Während im Januar 1934 dasſelbe Syſtem der 


Die Schuhfabriken Polens 


rund⸗ 


Die Leipziger Frühjahrsmeſſe. 


Starke Zunahme der Ausſteller. 


Die am 4. März beginnende Leipziger Frühfahrsmeſſe 1934 
wird weſentlich Beier beſchickt werden, als die Kriſenmehen der 
verfloßenen Jahre. Aus einer Erhebung des Leipziger Meßamts, 
die den Stand von Anfang Februar 1934 mit der gleichen Zeit des 
Vorjahres vergleicht, geht hervor, daß bereits jetzt rund 35 Pro⸗ 
—— Ausſteller mehr ihre Beteiligung an der Großen Techniſchen 

eſſe und Baumeſe angemeldet haben. Beſonders ſtark iſt die 
Zunahme in den Gruppen Werkzeugmaſchinen (50 Prozent) und 
Motoren, Verpackungs⸗ und Genußmittelmaſchinen. Auch die 
Gruppe Werkſtoffe hat durch die Gemeinſchaftsausſtellung des 
Saargebietes und Oberſchleſiens ſowie durch die Ausſtellung der 
Friedr. Krupp A.⸗G. eine Verdoppelung gegen 1933 erfahren. Unter 
den Abteilungen der Muſtermeſſe iſt die Reichsmöbelmeſſe hervor⸗ 
zuheben, deren Ausſtellerzahl ſchon heute um ein reichliches Vier⸗ 
tel höher iſt. Um 20 Prozent Beier ſtehen die Gruppen Haus⸗ und 
Küchengeräte ſowie Spielwaren, Kurz⸗ und Galanteriewaren, Glas, 
Porzellan, Steingut⸗ und Tonwaren ſowie Textilien. Auch alle 
übrigen Zweige der Muftermeje haben fait ohne Ausnahme Zu⸗ 
nahmen zwiſchen 10 und 15 Prozent zu verzeichnen. 

Flächenmäßig iſt mit einem Anwachſen gegenüber 1933 von 
rund 20 000 Quadratmeter, alfo um etwa ein Fünftel zu rechnen. 
Damit wird die Belebung nicht nur der Frühſahrsmeſſe 1933, ſon⸗ 
dern auch der von 1932 überboten. Die Ausſtellungsfläche der 
Sondermeſſe Photo, Optik, Kino iſt ſchon ſeit Monaten faſt reſtlos 
belegt. Am ſtärkſten wird die Flächenzunahme der Großen Tech⸗ 
niſchen Meſſe und Baumeſſe ſein, die bereits 60 Prozent größer als 
im Vorfahre iſt. 

Die Leipziger Frühfahrsmeſſe 1934 beginnt Sonntag, den 
4. März, und dauert bis einſchließlich Sonntag, den 11. März. 
Die Muſtermeſſe ſchließt am Sonnabend, dem 10. März, während 
die Große Techniſche Meſſe und Baumeſſe bis Sonntag, den 
11. März, dauert. Die Tertilmene ſchließt am 7. März; in ihrem 
Rahmen findet die „Dritte Deutſche Induſtriemeſſe „Textil“ als 
Sonderveranſtaltung der Fachgruppe Texilinduſtrie des 
Reichsſtandes der Deutſchen Induſtrie ſtatt. Die Bureaubedarfs⸗ 
meſſe, die Reichsmöbelmeſſe, die Sportartikelmeſſe und die Sonder⸗ 
meſſe „Photo, Optik, Kino“ werden bis einſchließlich 8. März durch⸗ 
geführt, die Bugra⸗Maſchinenmeſſe dauert bis einſchließlich 
10. März. Die Muſtermeſſe der Innenſtadt gliedert ſich in die fol⸗ 
genden Gruppen: Glas, Porzellan, Steingut und Tonmwaren; 
Haus⸗ und Küchengeräte, Metallwaren: Spielwaren; Sportartikel: 
Muſikinſtrumente; Lederwaren⸗ und Reiſeartikel; Kurz⸗ und Ga⸗ 
lanteriewaren; Uhren, Edelmetall⸗ und Schmuckwaren: Photo, 
Optik, Kino; Beleuchtungskörper; Kunſt und Kunſtgewerbe, Möbel 
und Korbmöbel: Pavierwaren, Bilder, Bücher, Bureaubedarf; 
Bureaumaſchinen, buchgewerbliche Maſchinen: Verpackung und 
Reklame: Textilwaren: Süßwaren, Nahrungs⸗ und Genußmittel; 
chemiſche pharmazeutiſche und kosmetiſche Artikel. Im Rahmen der 
Rekflamemeſſe wird eine Sonderſchau „Verpackung wirbt!“ durch⸗ 


geführt. 
Anhaltende Belebung 
des deutſchen Kraftfahrzeugabſatzes. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 
Die Amerikaner haben jahrelang an der Entwicklung ihres 
Kraftfahrzeugbeſtandes und an den wachſenden Zahlen des Kraft⸗ 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Ver gung im „Monitor Polſti“ für den 17. Februar auf 5.9244 


totn feſtgeſetzt. 
810 beträgt 5%, der Lombard · 


i Der Zinsſatz der Bank Polſfki 
at 6%. 

Ser Zioty am 16. Februar. Danza: Ueberweiſung 57.74 
bis 57,84 bar 57 76 -57,88, Berlin: Ueberweisung ar. Scheine 46,90, 
bis 47.30, Prag: Ueberweiſung —,—, Wien: Ueberweiſung —,—. 
Paris: lleberweiſung 286.50, Zürich: Ueberweiſung 58.30. 
Mailand: Ueberweiſung 213,00. London: Ueberweiſung 27.12. 


Warschauer Förie vom 16. Februar. Umſatz. Verkauf — Kauf. 


Belgien 123,70. 12401 — 123.39. Lelgrad — Budapeſt —, 
Bulareit —, Danzig 173,00, 173,43 — 172.57, Helſinators —, 
Spanien — Holland 257 00. 357.90 — 3356,10. Japan —. 


Konſtantinopel —, Kopenhagen — London 27.15, 27,29 — 27.01 

Newyork 5,35, 5.28 — 5,32, Oslo 136.70, 137,35 — 136,05, Paris 34,93%, 

35,02 24,85, ag — Riga —, Sofia Stockholm —. 

Schweiz 171,40, 171.83 — 170.97. Tallin — Wien —. Italien —.— 
Freihandelskurs der Reichsmart 209.25. 


tl, 
3 
1. 
Produitenmarkt. 

Amtliche Notierungen der Promberger Getreidebörſe 
vom 17. Februar. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 

Transaktionspreiſe: 


Roggen 60 co 14.67— 14.75 Roggenkleie — to —.— 

Weizen — to —.— Meizenlleie — to — — 

Mahlgerſte — to —.— Speiſeerbſen — ro —.— 

Hafer — to —.— Peluſchken — to —.— 

—10 -— Sommerwicken— to —.— 

Roggenm. 65% — to —.— Sonnen- 

Weizenm. 65% — to —.— blumenkuchen — to —.— 

Richtprei fe: 

Roggen : = ; 14.50-14.75 gelbe Lupinen 7.50—8.50 

Weizen 17.50 18.00 a. * 

Braugerſte. . . 14.50 — 15.50 Gerradella, neu. 12.00 — 13.00 

Mahlgerite . . . 13.75—14.00 | Gelbklee, abgeih.. 90.00 —110.00 

Hafer . .11.75-1235 | Weißklee 170.00 — 90.00 

Roggenmehl 65ů . 21.00-22.00 | Rottlee . . . 160.00—210.00 

Weizenmehl 65°/, . 30.00- 31.50 | Fabritkartoff. p.xg /, 0.19 

Roggentieie . 9.75 10.50 | Leinkuchen . . . 19.00-20.00 

Meizentleie, fein . 10.50—11.00 | Raps uhen ._._. 15.50-16.50 

Weizenkleie, grob . 11.50-12.00 Sonnenblumenkuch. 17.00 —18.00 

MWinterraps . 45.00 44.00 | blauer Mohn. . . 46.00-50.00 

Beurhten . . . . 13.00-14.00 | Genf . . . . . . 32.00—34.00 

Felderbſen . . 15.00-17.00 | Leinfamen . . . . 40.00-44.00 

Speileerbien . . . 19.00-20.00 ] Wicken 13.00 —14.00 

Viktoriaerbſen . 23.00— 26.50 Winterrübfen. . . 42.00 44.00 

Folgererbſen . 19.00 — 22.00 Kartoffe flocken . 15.00 — 16.00 

blaue Lupinen . 6.00 —7 00 Roggenſtroh. loſe —.— 
Allgemeine Tendenz: ruhig. Transattionen zu anderen 

Bedingungen: 

Wee 285 10 | Fabrikkartoffel — to Bo“ to 
eizen 337 0] Speiletartofiel — to eluſchken 20 to 
ahlgerſte 95 to blauer Mohn — to Grütze io 

Braugerite to | weißer Mohn — to aps — to 

Roggenmehl 250 Futtererbſen — to einſamen — to 

Weizenmehl 70 0 leeheu — to Leinkuchen — to 

Vittor.⸗Erbſ. — 0 Schwedenklee —to | getr. Zuckerrüb. — to 
olger-Erbl. — to] Rotklee — to icken 0 

Feld⸗Erbſen — to Inkarnatklee — to Trockenſchn — to 

Roggenkleie 35 to Weißklee = Baldersb.Erbi. — to 

Weizentleie 250 Gerſtenkleie — 0] Gemenge — 0 

Gelbe Lupinen 15% Serradella — to Blaue Lupinen — to 

Kartoffelflock. to | Sen —to | Pferdebohnen — to 


Genf 

Geſamtangebot 1019 0. 
War c au, 16. Februar. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Emheitsroggen 14.25— 14.75. Einheitsweizen 
20.50 — 21.00, Sammelweizen 20.00 — 20.50. Einheitshafer 11.00 — 12.00, 
Sammelhafer 11.00 — 11.50. Braugerſte 15.00—15.50 Mahlgerſte —.—. 
Grützgerſte 13,75—14 00, Speiſefelderbſen 20.00 — 22,00. Viktoria⸗ 
erbſen 27.00 —31.00. Minterraps 46,00—49.00, roher Rotklee ohne dicke 
Flachs ſeide 150,00 — 190.00 Notllee ohne Flack sſelde bis 97% gereinigt 
210.00 — 285.00. roh. U: eirtlee 60 (070,00, roh. Weif lee bisg 7% oer., 
80,00 — 100,00, Luxus-⸗Meizenm. (45 %) 1. Sorte 54.00-38.00, Weizenm, 


(65 ,. 1. Sorte 30,00 —34,00, Weizenmehl 2, Sorte (20 % nach Luzus⸗ 
Weizenmehl) 25 00— 30,00. Weizenmehl 3. Sorte 17.00 — 23.00, Roggen⸗ 


meb: ı 155°.) 24.00— 25.00. Roggenmehl ! (65 % 23,00—24,(0. Roggen⸗ 
mehl ii 17.50 18.50. Roggenmeh 18.00 - 19,00, grobe Weizentleie 
11.75—12 25, mittlere 10.75 11.25, Roggenkleie 8.50 9.00. Lein⸗ 
kuchen 17 00— 17.50. Rapstuchen 14.00 — 14.50, Sonnenblumentkuchen 
15,00—15,50, doppelt gereinigte Seradella 9.50 — 10.50, blaue 


8 den Konjunkturverlauf rer Wirtſchaft abgeleſen. 
Die Kraftfahrzeugſtatiſtik wurde ſozuſagen zum Wirtſchaftsbaro⸗ 
meter. Sie haben damit nicht ganz Unrecht gehabt. Der allge⸗ 
meine raſche Aufſtieg in den Jahren bis 1929 verlief allgemein 
ziemlich parallel zu der ſteil anſteigenden Kurve der Autoſtatiſtik, 
und als es dann mit der Proſperity zu Ende war, da ſchrumpften 
> Kraftfahrzeugabſatz und Kraftfahrzeugbeſtand rapide zu⸗ 
ammen. 


In Deutſchland hat die Kraftfahrzeuginduſtrie zwar in den 
Jahren der Scheinblüte auch eine durchaus erfreuliche Entwicklung 
erlebt, die freilich dadurch etwas beeinträchtigt wurde, daß das 
Ausland ſich ſehr ausgiebig an der Verſorgung des deutſchen 
Marktes beteiligte. Aber im Gegenſatz zu Amerika iſt die deutſche 
Automobilinduſtrie in der Vergangenheit niemals in dem drüben 
beobachteten Ausmaße Schlühelinduſtrie der Geſamtkonjunktur ges 
weſen. Das lag, von anderen Gründen abgeſehen, vor allem 
daran, daß die behördlichen Inſtanzen mit ihrer Steuer⸗ und Ver⸗ 
waltungspolitik dem Kraftfahrzeugverkehr eher Hemmungen auf⸗ 
erlegten, als daß fie ihn planmäßig gefördert hätten. So hinkte 
die Kraftverkehrswirtſchaft immer etwas hinter der allgemeinen 
Konjunktur her. 


Das iſt jetzt, ſeitdem Reichskanzler Adolf Hitler ſich nicht nur 
mit Worten für die Motorifierung des deutſchen Verkehrs ein⸗ 
geſetzt hat, ſondern ſeitdem feine Regierung durch eine Reihe ſorg⸗ 
fältig überdachter Maßnahmen ihr ſtarke Auftriebe verliehen hat, 
anders geworden. Die Kraftverkehrswirtſchaft in 
Deutſchland iſt heute geradezu zu einem Sturmbock der 
aktiven Konfunkturpolitik geworden. Der Erfolg iſt nicht aus⸗ 
geblieben. Die monatlichen Zulaſſungen, die 1933 noch mit Ziffern 
begannen, die unter den niedrigſten der letzten Jahre liegen, 
ſtiegen ſowohl für Perſonen⸗ wie für Laſtkraftwagen vom März 
an raſch und erreichten in den Monaten April bis Oktober Zahlen, 
die höher find als die der Rekordjahre 1929 und 1930. Der Auf⸗ 
trieb der Kraſtwagenwirtſchaft war ſtark genug, um fie auch in 
den ſonſt toten Verkaufsmonaten November und Dezember noch 
zu beleben. Die in dieſen Monaten erfolgten Zulaſſungen find 
doppelt fo hoch, und zum Teil noch höher, als in den vorangegan⸗ 
genen Jahren. 


Der Januar 1934 hält dieſe Entwicklungslinie feſt. Die Ver⸗ 
käufe und Zulaſſungen liegen zwar unter denen vom Dezember 
1933, ſind aber um weniger zurückgegangen, als das ſaiſonmäßig 
im Januar zu geſchehen pflegt. Die arbeitstäglichen Zulaſſun⸗ 
gen von fabrikneuen Perſonenkraftwagen be 
trugen rund 200, die von Laſtkraftwagen 41. Das iſt doppelt ſo⸗ 
viel, als im Januar 1931 und 3½ mal ſoviel, als im Januar 1932. 
Selbſt die Ziffern des noch ſehr günſtigen Jahres 1930 find über⸗ 
ſchritten. 

Dieſe fetzt bekanntgegebenen Ziffern laſſen für die vom 8. 
bis 18. März in Berlin ſtattfindende Automobilausſtellung, auf 
pe ip Intereſſe ſich jetzt zunehmend konzentriert, gute Erfolge 
erhoffen. 


Luvinen 7.00 7.50. gelbe —.—. Peluſct:en 13.00 — 13.50. Wicken 13.00 
bis 13 50. Winterrübſen 49.00-51.00. Sommerrübſen 49.00 51.00. 
blauer Mohn 50.'0—55,00, Leinſamen 43,00—44,00. Soja⸗ Schrot 20,00 
bis 21,00, Fabrikkartoffel 4.00 —4. 25. a 


Umſätze 2395 to. davon 1273 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
16. Februar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


Roggen ee d e 14.75 
%o 14.65 
Weiz RS IP a BL ER EEE we nen 
eizen BEE DER NEE LA: 2 Er WE De Dr er og SE 
75 to 3 3 3 3 3 3 3 1 1 „ 1825 
CPA ̃ĩ˙ ůmw ̃⅛« 11... 7 18.15 
NRichtpreiſe: 
Weizen 17.75—18.25 ] Klee. gelb, 
3 . 14 .50—14 75 in Schalen: 30.00 — 35.00 
Gerſte 695-705 kg . 15.00 — 15.50 Wundklee „ 99.00 — 110.00 
Gerite 675685 Kg 14.50—15 00 Tymoihyklee. . 25.00 — 30.00 
Braugerſte.. ; . 15.50-16.50 | Ranaras . „ 44.0050. 00 
afer . . . 11.75-12.00 nkarnatkl ene —.— 
aathafer ; 12.50 —13.00 enn . 33.00 —35.00 
Roggenmehl (65 ¾ . 19.50 — 20.75 | Weizen» u. Roggen ⸗ 
Weizenmeh (65 % ). 26.75 — 28.50 ſtroh, loſe 23 —.— 
Weizenkleie . . 11.00-11.50 | Weizen⸗ u. Roggen ⸗ 
Weizenkleie (grob) . 11.50 — 12.00 ftrob, aepıeßt . . —.— 
Roggenkleie „ . 9.75—10. Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
Winterrabvs „ „ 44.00-45.00 Neo de —.— 
Sommerwide. . ; 14.50-15.50 | Hafer- und 
Beluchten . 14 50 —15.50 ſt roh, gepreßt —.— 
Vittoriaerbſen . 23.00 — 26.00 | Heu. loſe :; —— 
olgererbſen 20.00 — 22.00 | Heu. gepreßt —.— 
Tabriktartoff.p.x g/, —.— Netzeheu. loſe 9 
Geradella . ... 13.00—14.00 | Netebeu, geprezt —.— 
blaue vuninen . . 6.50—7.50 | Kartoffelfloden . . 14.00-15.00 
gelbe Lupinen . 9.00—10.00 | Blauer Mohn .„ .„ 44.00—50.0U 
Klee, rot. . .. 210.00—235.00 Leinſamen . : „47.00-50.00 
Klee. rot. ger. —.— Le niluchen 18.50 —19.00 
Klee, weis 70.00 100.00 RNapstuchen ; ; 14.50 — 15.00 
Klee. ſchwediſch , 90.00—110.00 | Sonnenblumen⸗ 
Klee. gelb kuchen 46—48 % 15.25—16.25 
ohne Schalen. . 90.00—110.00 Sofaſchrot .. 19.7520. 25 


Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
Geriten, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl ruhig, für Weizen jeit. 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen — 0. Weizen 772,510, Gerſte 220 10. Hafer 30 to. Rongen« 
mehl 202 to. Weizenmehl 65˙5 to, Geritenmehl 30 to. Roggenkleie 
256 to, Weizenkleie 15 to, Gerſtenkleie 15 to, Viktorigerbſen 30 to. 
Folgererbſen 215 to, gelbe Lupinen 15 to, Seradella 2.5 to Bohnen 
10 10. Samereien 10.7 to, Sonnenblumentuchen 12.5 t0, Schnitzel 
N 2 2 e 34 to, Kartoffelflocken 60 to, Sirup 58,1 to, 

extrin 1 to. 


Viehmarkt. 


Berliner Viehmarkt vom 16. Februar. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) = 

Auftrieb: 2406 Rinder, darunter 639 Ochſen, 533 Bullen, 
1234 Kühe und Färſen, 1772 Kälber, 3914 Schafe, — Ziegen 
11037 Schweine, 197 Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Fracht, Ge⸗ 
wichtsverluft. Riſito. Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn. 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 
Rinder: Dcien: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerts (iüngere) b) vollfleiſchige. ausgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts im Alter von 4 bis 7 Jahren :9—31, 
e) junge, fleiſchige nicht ausgemäftete und ältere ausgemältete 
25—28, d) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 20—24. 
Bullen: a) vollfleiſchige, ausgewachſene Höchlten Schlachtwerts 
28. 5) vollfleiſchige füngere höchſten Schlachtwerts 26—27, 

c) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 24— 

4) gering genährte 21-23, Kühe: a) Inge vollfleiſchige höchſten 
Schlachtwerts 24—26, b) ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 
20-23, o) fleiſchige 15—18. d) gering genährte 10—14. Färſen 
(Kalbinnen): a) vollfleiichige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 
3 | BR vollfleiſchige 27 29, c) fleiſchige 24—26, d) 20—23, Freſſer: 


Kälber: a) Doppellender feinſter Maſt 45—49. b) feinſte Maſt⸗ 
tälber 34—42, c) mittlere Maſt⸗ und beite Saugkälber 25—32, 
ch geringe Maſt⸗ und gute Saugkälber 19—24. 

Scha ſe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide⸗ 
maſt 40—42, 2. Stallmaſt 37-39, b) mittlere Maſtlämmer ältere 
Maſthammel und gut genährte junge Schafe 1. 34—36. 2. 24—33, 
5 ans Schaſvieh 3%—33, d) gering genährtes Schaivieh 30-31, 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 50, 
m vollfleiſchige von 240-300 Pfd. Lebendgewicht 45—49, c) volls 
fleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 43—45. d) polifleiichige 


von 160 — 200 Pfd. Lebendgewicht 39-42, e) 120-160 Pfd. Leben 
gewicht 35—37, ) Sauen 40—44. - y 


Marktverlauf: Rinder mittelmäßig; Kälbern gute 
Kälber knapp: Schaſe ziemlich glatt; Scene ee 15 


